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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Großes Hauptquartier, 1. Auguſt 1918. (W. T. BV.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht: Zwiſchen Ypern und
Valleul am e vorübergehend lebhafter Feuer
kampf. Die ber mäßige Artillerietätigkeit lebte am Abend
an vielen Stellen der Front in Verbindung mit Erkundungs
gefechten auf.

Heeresgruppe Deutſcher grerrrig; Oeſtlich von Fere-en-
Tardenois ſetzte der Franzoſe am Nachmittage wiederholt zu
heftigen Teilangriffen an. Wir warfen den Feind im Gegen
ſtoß in ſeine Ausgangslinie zurück. An der übrigen Kampf
5 a rtinertefener wechſelnder Stärke. Kleinere Vorfeld-
gefechte.

Nordöſtlich von Perthes verſuchte der Feind nach ſtarker
Feuervorbereitung den ihm am 30. Juli entriſſenen Stützpunkt
wieder zu nehmen, er wurde unter Verluſten abgewieſen. Er
folgreicher eigener Vorſtoß im Fichtelberge und in den Ar-
gonnen.
Heeresgruppe e e Jnfanteriegefechte an der

Moſel und am Paroy-Walde. Wir machten hierbei Gefangene.
Der Gegner verlor geſtern an der Front im Luftkampf und

durch Abſchuß von der Erde aus 25 Flugzeuge. Weiterhin wurde
ein im Angriffsfluge gegen Saarbrücken befindliches engliſches
Geſchwader von ſechs Groß-Kampfſlugzeugen von unſeren
Front und HeimatsJagdkräften. bevor es ſeine Bomben ab
werfen konnte, vernichtet. Aus einem zweiten ihm e
e ſchoſſen wir ein weiteres engliſches Groß-Kampf-
fiugzeng ab.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen Auflage.)

e

lich BVerat, ſeine erſten Sie trä
liches Gelände dahinter auf 30 Kilometer nibreite preis
zugeben. Unſere braven Truppen, deren Kampfleiſtungen
um ſo höher zu bewerten ſind als ihnen Hitze und klimatiſche
Verhältniſſe große Mühſale auferlegen, folgen dem weichenden
Gegner. Der Chef des Generalſtabes.

Vier Jahre Kriegsbeute der Mittelmächte.
Berlin, 1. Auguſt. (Offiziös.) Die Zahl der in den

Lagern der Mittelmächte befindlichen Gefangenen beträ
am Ende des vierten Jahres über 3 800000 Mann, davon ſi
allein in Deutſchland rund 2 300 000 Mann. Das letzte Hri
jahr hat die Gefangenenzahl um faſt 840 000 Mann verme

Das eroberte Kriegsmaterial des vergangenen Jahres
hat die bisherige Beute auf folgende ungehenere Zahlen er-
böht: An Stelle der bis zum 2 Auguſt 1917 erbeuteten 12 156
Beſchüſtz e ſind es nunmehr faſt 28 000 anſtatt der 8852 Ma-
ſchinengewehr faſt 38 000, das heißt das Viereinhalbfache wäh
rend ſich die Zahl der Fahrzeuge von 10 640 mit einer Erhöhung
um 65 000 verſiebenfacht hat. An Panzerwagen ſind, unge
rechnet die vernichteten, 365 in deutſche Hand gefallen, davon
allein im letzten Jahre 300. Dazu kommen ſeit dem 1.1917 rund eine Mil ion Gewebre, über ſechs Millionen Schuß
Artillerie und 200 Millionen Schuß Jnfanteriemunition, rund
'000 Lokomotiven und 28 000 Eiſenbahnwagen ß

Zahlenmäßig gar nicht feſtzulegen ſind die durch die deutſchen
Offenſiven im Weſten und Oſten ſeit einem Jahre den Feinden
zugefügten ungeheueren Verluſte an eing em Material
aller Art, Eiſen, Beton, Drabt, an Baracken Feldlagern und
Lazaretten Pionierparks. Bekleidungs und Ausrüſtungs-
inagazinen, Feldbahngerät und Brennſtoffen. Aus all dieſem
xrgibt ſich, wie weit die deutſche Heeresleitung ihr Ziel, die
Schwächung der Kampfkraft des Verbagdes, erreicht hat. Zu
gleich iſt das Volksvermögen des Verbandes um viele Mil-
liarden Werte verringert. (W. T. B)
Kriegsſchiffsverluſte der Entente in vie Wriegsjahrer
Berlin, 1. Auguſt (Offiziös.) Jm Laufe dieſer vier

Kriegsjahre haben die feindlichen Flotten verloren: 25 Linien-
chiffe, 26 Panzerkreuzer, 45 geſchützte Kreuzer, 187 Zerſtörer

und Torvedoboote, 87 UBoote, 23 Kanonenboote und Monitore,
75 Hilfskreuzer.

Das ſind weit mehr Schiffseinheiten als unſere Hochſeeflotte
bei Kriegsailsbruch beſaß. Sie beſtand am 1. Auguſt 1914 aus:
33 Linienſchiffen, 12 Panzerkreugzern, 88 n Kreuzern,
10 Kanonenbooten, 166 Torpedobooten, 28 UBooten.

Gegenüber den großen Verluſten der Gegenſeite braucht nur
darauf hingewieſen zu werden, daß Deutſchland ſeit Kriegs
beginn nu rein Linienſchiff verloren hat, die in der Skagerrak-
ſchlacht geſunkene Pommern. Des weiteren iſt die große Zahl
verlorener feindlicher Hilfskreugzer, rer und UBoote be
merkenswert. Von ihnen wurden allein im vierten Kriegsjahr
von den Flotten der Mittelmächte oder durch andere Ur r
rerſenkt: 68 Zerſtörer, 25 U-Boote, 24 Hilfskreuger. r
Unterſeebootskrieg macht ſich alſo beſonders in dieſen Ein gen
der uns gegenüberſtehenden Flotten bemerkbar. (W. T

Durch UBoote verſenkt. Berlin, 1. Auguſt. (Amtlich.)
In Kanal und an der Weſtküſte Frankreichs wurden fünf
Dampfer aus teilweiſe ſtark geſicherten ger herausgeſchoſſen, zuſammen 16 000 Br.R.-T. Der Chef des Admiral
ſabes der Marine.

Die Amerikaner an der Weſtfront. Wie die Baſler Nach
Ichten melden, iſt die Rahl der Amerikaner an der franzöſiſchen
Zront äußerſt gern an ſchättt ſie guf 150 000 Mann.Wohl ſollen no x e Diviſlonen an ſtilleren Frontabſchnitten,
jo in den Vogeſen, ſich befinden, aber es kann ſich hier auch nur,

de Fr itik ablehſelbſt auf eine

wie geſagt, um einige Diviſionen handeln. Franzöſiſche Zei
tungen r benrhten daß täglich 10 000 Amerikaner in Frankrei
eintreffen und jetzt bereits mehr als eine Million Mann ſi
in Frankrei findet. Wenn dieſe Angaben zutreffen, ſind
neun Hoere der Amerikaner hinter der Front, während nur
ein Zehntel an der Front Verwendung findet.

Die Hoffnung auf Frieden!
Wien, 1. Auguſt. Die Mittagszeitung meldet aus Rotter

dam: Am 29. Juli hielt Balfour in London eine Rede
zu den Gewerkſchaften, die damit ſchloß, daß der
Krieg nicht mehrlange dauern werde und daß bereits
Friedensvorzeichen am Horizont ſich bemerkbar machten.

London, 1. Auguſt. (Reuter.) Jm Unterhauſe
fragte Lee Smith, ob vom Feinde in der letzten Zeit eine
Anregung oder Vorſchläge in Friedensver-
handlungen einzutreten, eingegangen ſeien. Staatsſekre
tär des Auswärtigen Balfour antwortete: Nein. Keine
feindliche Regierung iſt an uns herangetreten. (W. T. B.)

Nationalrat der franzöſiſchen Sozialiſten.
Die Niederlage der Regierungsſozialiſten

Dieſe Ueberſchrift ſetzt die Frankf. Ztg. über den folgenden,
ihr aus Genf zugehenden Bericht: Jn den Lyoner Zeitungen
von heute nacht liegen die erſten ausführlichen Berichte
über die Verhandlungen des Nationalrates der ſozia-
liſtiſchen Partei Frankreichs vor. Es ergibt ſich
daraus, daß die Regierungsſozialiſten durch die von
dem Abgeordneten Longuet geführte Minderheit endgültig

e ſchlagen worden Longuet hatte am Sonntag dieAuſfaung der bishe inderhejt in einer Rede vertreten,

n größten der Verſammlung mit ſtürmiſchem

üfgenor J e ſcharfer
r narbeite Friedenspolitik der Bolſchewiki.

Longuet ſchloß ſeine Rede mit dem Rufe: Krieg dem Kriege!
Die Regierungsſozialiſten, vertreten durch Albert Thomas

und Renaudel, bemühten ſich, die Kompromißbeſchlüſſe der
voraufgegangenen Parteitage aufrechtzuerhalten. Die Kom-
miſſion, die den Auftrag hatte, eine vermittelnde Tagesordnung
ausfindig zu machen, verhandelte in der Nacht und am Mon-
tag morgen bis zum Nachmittag ohne eine Verſöhnungsformel
zu finden, und infolgedeſſen legten ſich bei der Abſtimmung die
verſchiedenen Gruppen auf ihr eigenes Programm feſt.

Die Tagesordnung Longuet gibt der Ueberzeugung
Ausdruck, daß der Frieden nur durch den internationalen So-
zialismus erreicht werden kann. Jnfolgedeſſen müßten die
Sozialiſten jeder Regierung die Gefolgſchaft verweigern, die
das Zuſtandekommen eines internationalen Parteitages ver-
hindere, oder auf den Sturz der ſozialiſtiſchen Regierung Ruſ
lands hinarbeite. Die Tagesordnung tadelt ſodann die 41 ſo-
zialiſtiſchen Abgeordneten, die ſich der Gewaltpolitik der Regie-
rung angeſchloſſen haben, und betont die Notwendigkeit der
Wiederherſtellung der Larteidiſziplin. Die Tagesordnung
Longuet erhielt bei der Endabſtimmung mit 1544 Mandats-
ſtimmen die abſolute Mehrheit. Die Tagesordnung
Renaudel brachte es auf 1172 Stimmen, die Tagesordnung
des Zimmerwalders Lorriot auf 152 Stimmen. 96 Dele-
gierte enthielten ſich der Abſtimmung. Da die Tagesordnung
Lorriots eine rückſichtsloſe Friedenspolitik verlangt, ſo ergibt
ſich, daß der rechte Flügel der Partei, d. h. die Regie
rungsſozialiſten, vollſtändig in die Minderheit geraten
ſind.

Die Thomas- Gruppe brachte keine eigene Tagesord-
nung ein. Jn der Debatte, die der Abſtimmung über die
Tagesordnung voraufgegangen war, machte eine Rede Preſſe-
manes großen Eindruck. Zu den Kriegshetzern um
Varenne, Thomas, Compèere-Morel gewendet,
rief Preſſemane aus: „Morgen muß ganz Frankreich wiſſen,
daß die geſamte Partei gegen Euch iſt!“

Der Nationalrat beſchloß, binnen zweier Monate
einen neuen Kongreß abzuhalten und die Debatten über
die Politik wieder aufzunehmen.

Aus den Verhandlungen geht hervor, daß die Parteiführer
des rechten Flügels ſehr weitgehende Zugeſtändniſſe gemacht
haben, um die Einigkeit der Partei aufrechtzuerhalten. Um ſo
deutlicher tritt die Erſcheinung hervor, daß die ſozialiſtiſche
Partei Frankreichs ſich immer mehr von der Kriegspolitik ihrer
alten Führer abwendet, d. h. daß die Arbeiterbevölkerung trotz
des Blühens der Kriegsinduſtrie immer lauter nach Frieden

Arteile der franzöſiſchen Parteipreſſe.

Bern, 81. Juli. (W. T. B) Die Humanitè, das Organ
der alt ſaialitriſchen Mehrheit, äußert ſich über das Ergeb-nis der den mmung ſehr zurückhaltend. engaudel ſchreibt,

rer Sieg der Minderheit ſei zu erwarten geweſen; er
wünſcht eine Nachprüfung des Abſtimmungsergebniſſes auf dem
Nationalkongreß. Es ſei bedauerlich, daß eine Einigung auf
einen einheitlichen Antrag nicht erzielt worden ſei. Mehrheit
und Minderbeit ſeien Kräfte, die ſich die Wagſchale hielten.

m Populaire äußert ſich Longuet gegen dieſe Auf-
faſſung und berechnet die Stärke der Minderheit auf
acht c des organiſierten SozialismusFrankreichs Es ſei kein Zweifel mehr möglich, daß der

r cod,

Minderheitsantrag die Abſichten der en Arbeiter und
Bauernmaſſen des Landes zum Ausdruck bringe. Der kom
mende Nationalkongreß könne den heißen Wunſch der
Maſſen auf den Völkerfrieden und die Wiederherſtellung der
Internationale nur mit neuer Kraft beſtätigen.

France Libre ſchreibt, die Politik der natio-
nalen Verteidigung und die unſern vom gerechten,
dauerhaften Frieden habe eine ſchwere Schlappe erlitten.

Die bürgerliche Preſſe, allen voran der Temps, ſtellt das
Abſtimmungsergebnis mit Bedauern feſt.

Die „Entſcheidungsſchlacht

gegen die Sozialdemokratie.
Die Kaiſertreuen gehen „aufs Ganze“.

Vor wenigen Tagen erſt hat der Reichsverband gegen
die Sozialdemokratie einen Werbe- und Geldſammel-
Aufruf losgelaſſen, in dem die Kriegsmillionäre zum Zu
ſammenſchluß gegen die Sozialdemokratie aufgefordert wurden,

um den „Zuſammenbruch der bürgerlichen Ge-
ſellſchaft zu verhüten“. Jhm iſt jetzt der „Bund der Kaiſer
treuen“ mit einem ähnlichen Aufrufe gefolgt, der dem Vor
wärts auf den Redaktionstiſch geflogen iſt. Er geht ebenfalls
von den „Edelſten, Beſten“ und Reichſten der Nation aus und
richtet ſich gleichfalls an alle die, die in „ihren heiligſten
Gütern“ den Beſtand des „heißgeliebten Vaterlandes“ durch die
Sozialdemokratie bedroht fühlen. Wer da noch nicht weiß, was
eigentlich der „Bund der Kaiſertreuen“ iſt, dem ſei geſagt, daß
ſich der „Bund“ ſelbſt als „die innerpolitiſche Ergänzung der
Vaterlandspartei“ bezeichnet. Hören wir, was er will;
der von ihm verſchickte Aufruf hat folgenden Wortlaut:

Berlin-Schöneberg, Vorbergſtr. 4.
Sommer 1018.

De hlttnetese demokratie, dem deutſchen Weſen fremd wieName her deut rache, rü e h e
ſchlacht. Millionen zählt das rregeleiteten, treff
lich ſind ſie organiſiert, überreich mit Munition verſehen. Seit
etwa Jahresfriſt die w. Arbeiter anihre W jede e k. Das macht, wenn man die
in der Heimat zurückgebliebenen ſozialdemokratiſchen Arbeiter
nur auf eine halbe Million einſchätzt, im Je insgeſamt
65 Millionen Markl! Unterſtützung wird ihnen durch die 600
Millionen Dollars 2400 Millionen Mark, die in Nord
amerika geſammelt wurden, um durch Erregung von Partei-Wer Zwietracht die arere Kraft des deutſchen Volkes

zu lähmen.
Scheidemann hat im Vorwärts den Hetzkampf verkündet

und dem Wort die Tat auf dem Fuße folgen laſſen, indem er
die Ablehnung der ahlrechtsvorlage mit der
Verringerung der Brotration zu einem eklen Brei zuſammen
rührte. Erzberger braut nach demſelben Rezept ſeine
Artikel in der Germania.

Die e Hollwegs hat der Sozialdemokratiedurch die Oſterbotſchaft die denkbar günſtigſte Lage geſchaffen.
Die Rechte der Krone wurden verſchleudert. Die Regierung
ſelbſt leitete die Demokratiſierung Preußens ein, der diejenige
der anderen deutſchen Bundesſtaaten unmittelbar auf dem
Fuße folgen wird. Bismarck nannte die Demokratie die Vor
frucht der Sozialdemokratie. Er hatte recht. Die Demokratj-
ſierung Deutſchlands wird die Vorfrucht der Sozialdemokrati-
ſierung ſein. Das alte Preußen, das alte Deutſchland, auf
wen m Boden erwachſen und ſeinem ganzen Weſen nach
monarchiſch durch und durch, wird zugrunde An ſeiner
Stelle wird ein republikaniſches Staatsweſen erſtehen, das
haltlos ſchwankend, t feſten Boden unter den Jißen zum
Spielball der feindli ächte herabſinken wird, wie der
r zum Lohnſklaven fremder Induſtrie und fremden
Handels!

So wird und muß es kommen, wenn nicht das deutſche Volk
und kraftvoll dem drohenden Unheil ſich entgegen

temmVon den Vereinigungen, welche außerhalb des Rahmens der
vaterländiſchen rteien zum unbeengten Kampf gegen die
inneren Feinde begründet wurden, führen die meiſten, ſich als
Selbſtzweck betrachtend, ein friedliches Schlummerdaſein.
Nur wenige kämpfen tatkräftig r das verderbenbringende
Treiben, unter ihnen an erſter Stelle unſer Bund der Kaiſor
trenen.

Wir haben durch die Maſſenverbreitung unſerer Denkſchriften
in ſämtlichen Schichten des Volkes L auf die geheimen
Triebfedern der Volksverführer geworfen.

Wir ſtreiten für die Rechte der Krone, wo es ſein
muß, auch gegen die Regierung.

Wir haben die freiwilligen und unfreiwilligen Bundes
genoſſen unſerer Feinde V heftigſte bekämpft. Wir haben

daran,

in Breſt-Litowſk
nachweislich unſeren Ante

ine Wendung zum Beſſeren, wenn auch nicht zum Gutenda war es zu ſpät eintreten konnte. Wir haben unſeren
Anteil daran, da

Valentini gehen mufßftte,
der die Beſtrebungen, die u zum Throne dringen zu
laſſen, zu vereiteln wußte. Wir haben unſeren Anteil daran,
daß Herr von der Hauptvertreter iammervoller
Politik der Schwäche und Nachgiebigkeit, dem

tatkräftigen Admiral Hinte
weichen mußte. hat ſen, daß berDer Bund der Haiſertreuen bewie angeDer Bund der Kaiſertreu rArbeit macht und wert iſt, da
freunde ihm zur Seite ſtehen.



um unſerkwillen, denn wir ſind nur
a

Bunde nichtMitteldes heißen aterlandes aus
willen

Für den Vorſtand:

9 W h r ar. jur. Frie rektor der utſchen Anſiedlungs-Ken Rittergutsbeſitzer, Landtagsabgeordneter, len

Für den Ehrenausſchuß:
v. Borck, Rittergutsbeſitzer und La ftsrat, Dombrowko.
Baron Digeon v. Monteton, Ge
nover. Freiherr v. Doernberg, Kammer Kaſſel.v. Dücker, a. D. und g. Se W

ampke,
Kalck-

v.

Hülleſſem, General der Jnfanterie z. D.,
v.

lehn-Kopitkowo. reiherr
Schul z Sembten, Kgl. Oekonomierat, Sembten. Spengel,
Geh. Hofrat, ord. Prof. Gießen. Stuhrmann, Direktor,
Godesberg. Trützſchler v. Falkenſtein, Königl. Sächſ.
Kammerherr und Oberhoffägermeiſter a. D. auf Jrrſingen.

Fr. v. Uthmann, Hirſchberg.
Dieſes herrliche Dokument dieſer großen Zeit, wo es bekannt

lich keine Parteien mehr, ſondern nur noch Deutſche gibt,
ſtellt ſich dem Aufrufe des Reichsverbandes würdig an die
Seitel An der Schwelle des fünften Kriegsjahres und im
Zeichen des „Burgfriedens“ iſt dieſer Aufruf eine geradezu
unübertreffliche Leiſtung, und man muß in der Tat ſchon zu
den gan z edelſten, vornehmſten und erlauchteſten „Deutſchen“
gehören, um ſie fertig zu bringen! Die Geringſchätzung und
Verachtung, mit der dieſer Aufruf einen erheblichen Teil des
deutſchen Volkes behandelt, das in den vier Kriegsjahren Ueber-
menſchliches geleiſtet und an Gut und Blut, Leib und Leben die
unerhörteſten Opfer gebracht und an Not, Leid und Ent-
behrungen Unermeßliches ertragen hat läßt ſich einfach nicht
mehr überbieten.

„Generäle und andere hohe Offiziere, Freiherren, Hofräte,
Rittergutsbeſitzer, Kammerherren, ſelbſt ein Prediger der chriſt-
lichen Liebe,“ ſchreibt der Vorwärts, ſie haben dieſes Doku-
ment des tobſüchtigen Haſſes, der ſchmutzigen Lüge, der irr-
ſinnigen Verleumdung mit ihren glänzenden Namen geſchmückt.
Sie ſchrecken nicht davor zurück, den offenkundigſten Unſinn
über die öffentlichen und die geheimen Einnahmen der Sozial-
demokratiſchen Partei zu unterzeichnen, der, wie man glauben
ſollte, in beiden Teilen bei denkfähigen Menſchen nur Ge-
lächter erregen kann Der Geiſt, der ſich in ſolchen Treibe-
reien „ffenbart, iſt eine öffentliche Gefahr. Man be
urteilt das „kaiſertreue“ Dokument immer noch ſehr nachſichtig,
wenn man es als das Produkt der Nervenzerrüttung
betrachtet, die in gewiſſen Kreiſen infolge der langen Kriegs-
dauer eingetreten iſt. Solche Nervenzerrüttung wirkt aber an-
ſteckend, das Endergebnis muß eine allgemeine Verhetzung und
Vergifrung werden, wie ſie ein Volk ſelbſt in Friedenszeiten
kaum ungefährdet ertragen kann.“

Wir vermögen die Auffaſſung des Vorwärts, daß ſich dieſe
„kaiſertreue“ Leiſtung nur pathologiſch, als „ein Produkt der
„Nervenzerrüttung“ gewiſſer Kreiſe“ erklären laſſe, nicht zu
teilen. Uns ſcheint ſie vielmehr der Ausdruck einer rückſichts
loſen Herrſchſucht und eines blindwütigen Machtfanatismus zu
ſein. Die ſich allmächtig dünkenden, hochmögenden Herrſchaften,
die hinter dieſem Aufruf ſtehen, wiſſen genau was ſie

wollen. Sie fühlen ſehr wohl, daß die gewaltigen Um
wälzungen dieſes ungeheuerlichen Krieges auch an dem Gefüge
ihrer wirtſchaftlichen und politiſchen Macht nicht ſpurlos
vorübergehen werden und machen nun die krampfhafteſten An
ſtrengungen, das Rad der Weltgeſchichte in ſeinem Laufe auf
zuhalten. Ein vergebliches Beginnen! das allerdings in der
ganzen Art ſeiner Ausführung dem Vabanque-Spiele ver-
zweifelter Herrenmenſchen verteufelt ähnlich ſieht und zugleich
auch ein überzeugender Beweis für ein böſes Gewiſſen iſt!

Noch fühlen ſich dieſe „kaiſertreuen Männer“ ja „ſtark“ und
in der Macht, und daher trumpfen ſie auch noch gar rede-
gewaltig mit ihren Erfolgen auf. Sie haben, wie der Vor-
wärts hervorhebt, in Breſt-Litowſk „eine Wendung zum Beſſe
ren bewirkt“, ſ i e haben den Chef des kaiſerlichen Zivilkabinetts
Valentini beſeitigt, ſi e haben mit Kühlmann das gleiche getan
und ihn durch den „tatkräftigen Admiral v. Hintze“
erſetzt. Sie im Bunde mit der „Vaterlandspartei“, deren
innerpolitiſche Ergänzung“ ſie ſind! Was der Reichstag nicht

darf, ohne daß ein Zetergeſchrei über „verletzte Kronrechte“ er-

hoben wird, das dürfen ſie: Friedensverträge korrigieren,
Miniſter ſtürzen und durch andere erſetzen und den Perſonen-
kreis verändern, mit dem der Träger der Krone umgeben iſt.
Sie dürfen das, die königlichen Kammerherren, die Generale
a. D., die Freiherren, die Rittergutsbeſitzer, die Pfarrer.

Noch „dürfen“ ſie es. Aber aus dem Auftrumpfen mit dieſen
Taten hört man doch die heimliche Angſt heraus, daß einmal
die Zeit kommen könnte, wo ihnen die geſchichtliche Entwicklung
ihre Macht aus den Händen winden wird. Und dagegen wehren
ſie ſich mit Nägeln und Zähnen; ſie wollen für alle Zeiten die
Mächtigen und Herrſchenden bleiben; ſie erblicken in dem Volke
nur ein williges und gefügiges Werkzeug ihrer Macht und
Herrſchgelüſte, das für das „Vaterland“ wohl alles opfern,
aber beileibe keine größeren Freiheiten und Rechte beanſpruchen
darf! Aus dieſem Geiſte rückſichtsloſeſten Machtdünkels
heraus iſt auch dieſer „kaiſertreue“ Aufruf geboren, und daß
er nach vier Jahren eines beiſpielloſen Krieges noch möglich
iſt, beweiſt nur, daß ſeine Verfaſſer und Unterzeichner „nichts
gelernt und nichts vergeſſen“ haben!

Aehnlich, in anderer Richtung, ergeht es auch der abhän-
gigen Sozialdemokratie. Wie hat ſie doch in den vier Kriegs-
jahren durch ihre Kriegspolitik redlich um die Gunſt der herr-
ſchenden Klaſſen geworben! Und nun erntet ſie dafür nichts
als ſchwärzeſten Undank, muß ſie erleben, daß ſie bei den
teutſcheften der Deutſchen noch immer in Acht und Bann ſteht
und ihr die „Entſcheidungsſchlacht“ auf Tod und
Leben angekündigt wird! Eine wahrhaft bittere Lehre und
grauſame Enttäuſchung für ſiel Wird ſie endlich daraus
lernen, oder müſſen erſt noch härtere Tatſachen kommen, um
ſie wieder auf den Weg grundſätzlich ſozialiſtiſcher
Politik zurückzuführen?

Unbekümmert darum wird die unabhängige Sozial-
demokratie ihren Weg weiter verfolgen; denn wenn die Rich-
tigkeit ihrer Taktik noch irgendeines Beweiſes bedurft hätte

die wilde Kampfanſage der „Kaiſertreuen“ gegen die Sozial-
demokratie würde ihn geradezu glänzend erbracht haben! Jhr
kommt dieſe Kampfanſage auch weder überraſchend, noch fürch-
tet ſie ſie. Sie iſt auf die kommenden, unausbleiblichen Kämpfe
gefaßt und vorbereitet und weiß, daß ſie für die Arbeiterſchaft
ſchwer und opferreich ſein werden. Aber ſie wird ſie führen
in der feſten Zuverſicht, daß, wenn nur die klaſſenbewußte Ar-
beiterſchaft auf dem Poſten iſt und ihre Pflicht tut, alle „kaiſer-
treuen“ Anſtürme an dem ſozialdemokratiſchen Walle elend zer-
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Die vornehme Sprache der „Kaiſertrenen“.
Eine erbauliche r davon bringt die Münchener Poſt:

„Den Kommerzienräten werden von den e drei
2 ch r i r dic beleid h vereumde nwürfen gegen Perfönlichke en förmlich ſtrozen. Da wird a mann r a als ein
wirklicher Kindskopf re ichnowſky als „gei
Fs minderwertiger enſch“ und als „aufgelaſener Rieſenfroſch polniſcher Abſtammung

impft, dem Reichstag wird nachgeſagt, daß er „die Ge
fte unſerer Feinde beſorge“, der „Frech

achs“ Erzberger wird „als Vertreter der Jnter-
eſſen der uns feindlichen Länder im Gegenſa
zu denen des eigenen Vaterlandes feſtgenagelt“.

em tſchechiſchen Grafen Czernin und Hrn. von Kühlmann
wird der Vorwurf des Landesverrates gemacht, da ſie
ja eifrig ruſſiſche und engliſche Politik treiben, „obwohl es doch
ihre verdammte Pflicht und Schuldigkeit war und iſt,
deutſche Politik zu machen“.

Rußland.
Die Arbeiter ſtehen treu zur Republik!

Petersburg, 29. t (P. T. A.) Auf der im Taurus-
ſchloß ſtattgefundenen Verſammlung der mobiliſierten
Arbeiter haben Sinowjew, Lunatſcharſkij, Kusmin und
andere Reden gehalten. Auf der Verſammlung iſt eine Reſo-
lution folgenden Jnhalts angenommen worden:

„Die Verſammlung der mobiliſierten Arbeiter ſchwört ein
mütig, bis zum letzten Bluttropfen für die Ziele der großen
Oktoberrevolution, für die Arbeiter-Räteregierung, für das
Land der armen Bauern, für den Sozialismus zu kämpfen.
Wir ſenden einen Brudergruß den erſten mobiliſierten Arbeiter
truppen in Moskau. Wir fordern alle mobiliſierten Genoſſen
zur kameradſchaftlichen Diſziplin auf.“

Die TſchechoSlowaken im Vormarſch. Moskau, 30. Juli.
(W. T. V.) Die Preſſe meldet: Jm Abſchnitt Weſtural iſt der
Feind im Vormarſch von den Stationen Kuſinag und Grobewo
auf Station Bilimba. Jm Abſchnitt Jekaterinenburg--Tſchel
l wurden des Feindes auf die linkeFlanke der Poſition Koſobradski abgewehrt. Jm Abſchnitt
Schadrinſk zogen ſich die Rätetruppen kämpfend von der Fluß-
linie Sinara--Bararjak auf die Flußlinie Jſet zurück. Der
Feind greift ſüdöſtlich auf Station Sinarſkaja und öſtlich auf
Siedlung Trawonſkoje (50 Werſt weſtlich Dolmatow) an. Jm
Abſchnitt Baku verloren die Rätetruppen das Dorf Maraſa
(Bednota). Für den Kampf gegen die imperialiſtiſche Entente
Jnvaſion wird die Bildung von Franktireurabteilungen vor
geſchlagen, die im Rücken des Feindes aufklären und Zer-
ſtörungen vornehmen ſollen. Jn die Abteilungen ſollen grund-
ſätzlich nur Freiwillige, die volitiſch zuverläſſige „Elite“ auf-
genommen werden. Die Einnahme von Tſchiſtopol durch die
Tſchechen wird dementiert. Jn Richtung Jnſa (150 Kilometer
ſüdweſtlich Simbirſk) ſetzen die Tſchechen den Vormarſch fort.
Die Tſchechen zerſtörten einen Teil der Bahn Simbirſk--Jnſa.

350 Teilnehmer am Jaroſlawer Aufſtandwurden erſchoſſen es waren meiſt Offiziere und Weiß-
gardiſten, ſie hatten Fühlung mit den Tſchechen.

Die ſogenannte ſibiriſche Regierung. Petersburg,
29. Juli. (P. T. A.) Laut hier eingetroffenen Nachrichten be
ſteht die ſogenannte ſibiriſche Regierung aus: dem Miniſter
präſidenten Chorwat, Finanzminiſter Putilow, Flottenminiſter
Koltſchak, ferner aus dem früheren Gouverneur von Wladiwos-
tok, General Flug, dem früheren Gehilfen des Verkehrs-
miniſters bei Kerenſki, Uſtugow, dem früheren Dumaabgeord-
neten Weſtretin und dem Sozialrevolutionär Okorokow.

Drei ruſſiſche Großfürſten erſchoſſen? Kopenhagen,1. Auguſt. es hier eingetroffenen Meldungen ehe drei
Tage nach der Ermordung des Zaren auch drei Großfürſten,
rer der Großfürſt Michael Konſtantinowitſch, erſchoſſen
worden ſein.

Unterdrückung der Preſſe. Moskau, 81. Juli. (W. T. B.)
Die Abteilung für Preſſe hat das Erſcheinen aller
nichtbolſchewiſtiſchen Zeitungen, bis die Sowjet-
Regierung nicht abſolut gefeſtigt iſt, verboten.

Wahlſieg der Volſchewiki in Wladiwostok. r 1. Aug.
Reuter meldet aus Wladiwostok: Die Bolſchewiſten er-
zielten in der Gemeinderatswahl die Mehrheit. Hierdurch
erhielten ſie das Recht, die Bürgermeiſter zu ernennen.

b

Belagerungszuſtand in der Akraine.
Kiew, 1. Auguſt. (T. U.) Der Belagerungszuſtand iſt

über die geſamte Ukraine verhängt worden; in Kiew und Odeſſa
ſind beſondere Schutzmaßnahmen angeordnet worden. Der ge-
ſamte Eiſenbahnverkehr wird vorausſichtlich in militäriſche
Verwaltung genommen werden.

Kiew, 30. Juli. (W. T. B.) Nach einer Meldung von
Kiewſkaja Myſl hat das Zentralkomitee der ukrainiſchen ſo
zialrevolutionären Partei in bezug auf die Parteizugehörigkeit
der im Dobryj Prozeß Verurteilten erklärt, daß am 3. ni
alle Organiſationen der r Partei aufgelöſtwurden und daß keiner der Verurteilten z irgendeiner der
ſpäter neu geſchaffenen Organiſationen ukrainiſcher ſozial-
revolutionären Partei gehört habe. Daher übernehme das
Zentralkomitee keinerlei Verantwortung für nach dem 3.
erfölgte Handlungen genannter Perſonen und insbeſondere
nicht für ihr Verhalten vor Gericht.
„Jm Eiſenbahnerſtreik ſind keine weſentlichen Ver-
änderungen eingetreten. Aus Jekaterinoſlaw wird gemeldet,

dort zu energiſchen Maßregeln gegen die Streikenden
greift.

Wie es kommen wird!
„Ein amerikaniſcher Friede.“

Amſterdam, 31. Juli. Der Standard bringt einen Ar-
tikel der engliſchen Zeitſchrift The Nation, in dem dieſe auf
einen eingeſandten Brief des Juſtiz-Profeſſors
William Sterns Davis eingeht, der früher für den radikalen
Sozialismus fich begeiſterte, durch den Krieg aber von einem
„neuen Geiſt beſeelt, Männer wie Lansdowne, Henderſon und
Asquith für viel zu ſchwach hält. The Nation weiſt im Zu-
ſammenhang dieſes Artikels darauf hin, daß Amerika recht
wenig von der Not, den Gefühlen und Zielen ſeiner Mitaſſo-
zierten in Europa verſteht. Amerika begreift dort nicht, daß eine
unbeſchränkte Fortſetzung des Krieges das Todesurteil für eineNation bedeutet. Wenn dies für Frankreich gilt, ſo führt d

emmungsloſe Kriegspolitik auch in jedem anderen kriegfü
renden Lande Europas zu einer fümmerlichen Exiſtenz wäh-
rend einiger Generationen; einem Leben kümmerlicher Ver
elendung, wirtſchaftlicher Schwächung und geiſtiger Verkrüppe
lang; einer Häufung moraliſchen Kriegsſchadens, welche die
Tatkraft der Menſchen überkommt. Und wofür das alles?
Nur damit etwa 1920 oder 1921 amerikaniſche Millionen die
deutſchen Verteidigungslinien durchbrechen und den mürben
Völkern Europas einen amerikaniſchen Frieden auferlegenkönnen. Nur deshalb, weil die Union ſich nach dem Abſchluß

eines ſolchen Friedens mit Japan in den H anzen
Welt teilen kann. Die Nation empfiehlt ſchließlich den Ameri-
kanern, ſt einmal die europäiſchen Verhältniſſe kennen zu
lernen, ehe ſie ſich für immer nur der europäiſchen Kriegspolitik
verſchreiben.

Der Standard ſchreibt dazu Es iſt fraglich, ob die Nation
glaubt, daß dieſer Appell an Amerika auch nur die geringſte
Wirkung haben wird. Vielleicht würde das der Fall ſein, wenn

die h deren Parole der
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e e en. n amerikaniſ dent beglücken, wenn im alten opa
e r nden bluten. Und dennoch gibt eschen. die bei des fünften Kriegsjahres

an genröte einer neuen Weltordnung glauben, die der
einen ungeſtörten Frieden ſichern werde.

Die engliſchen Arbeiter und die Wahlen.
Nach einer Mitteilung, die die Bergarbeiter Zeitung einem

holländiſchen Blatte entnimmt, hat der friedensfreundliche
britiſche Bergarbeiterführer Robert Smillie bei der
Tagung des britiſchen Bergarbeiterverbandes, dem er präſi-
dierte, eine Rede gehalten, die eine ſtarke Beteiligung
der Arbeiter an den vorausſichtlich im Herbſt ſtattfindenden
Parlamentswahlen in Ausſicht ſtellt. Smillie ſagte, es werden
360 bis 400 Arbeiterkandidaten aufgeſtellt werden. Die Arbeiter
ſeien berufen, das Land zu regieren. Der Augenblick ſei nahe,
wo ſie im Parlament die Mehrheit haben würden. Smillie
gab ſeiner Ueberzeugung Ausdruck, daß in den letzten drei
Jahren es ein oder zweimal nötig geweſen wäre, den Krieg
zu einem ehrenvollen Ende zu bringen.

Politiſche Ueberſicht.
Die mangelhafte Erfaſſung der Kriegsſteuer.

J. K. Wie bereits erwähnt, hat der württembergiſche Finanz-
miniſter v. Piſtorius darüber Klage geführt, daß nur in
Württemberg die Veranlagung zur Einkommenſteuer, auf der
die Kriegsſteuer des Reiches beruht, wirklich ſcharf und durch
greifend erfolge, während in anderen Bundesſtaaten damit
läſſig verfahren würde. Hätten alle Bundesſtaaten veranlagt
wie Württemberg wären 9 Milliarden t a ein
gekommen. Dieſe n erſcheinen ſehr glaubwürdig,
wenn man betrachtet, daß Württemberg 302 Millionen Kriegs-
ſteuer hat, Bayern nur 372, Heſſen nur 112 Mil-
lionen. Offenbar iſt das für Württemberg ein viel höherer
Betrag, als dem Verhältnis ſeiner Größe und Jnduſtrialiſie-
rung entſpricht.

Den Kriegsgewinnlern aus dieſen Tatſachen einen morali-
ſchen Vorwurf zu machen und ein lautes Jammern anzuheben
über die moraliſche Verwilderung durch den Weltkrieg, geht
in dieſem Falle wirklich nicht an. Kein Menſch bat ſich je zur
Steuer höher eingeſchätzt, als er dies nach den Landesgeſetzen
tun mußte. Die Schuld trägt einzig und allein der Souveräni-
tätsdünkel der Einzelſtaaten und vieler Reichstagsparteien, die
nicht wollen, daß gleichmäßige gerechte Beſtimmungen für die

der Kriegsſteuer im ganzen Reich geſchaffen
werden.

Kühlmann.
Jn der Frankf. Zeitung ſchreibt der Abg. Konrad Hauß

mann dem verabſchiedeten Staatsſekretär Kühl mann
einen Nachruf, der intereſſante Schlaglichter auf ein Stück
jüngſt vergangener deutſcher Geſchichte wirft. Herr v. Kühl-
mann habe ſchon im September 1917 „zu der belgiſchen Frage
eine ſehr beſtimmte und ſtaatsmänniſch vorausſchauende Hal
tung eingenommen, von deren Billigung er die Beibehaltung
des Portefeuilles abhängig machte“. Er habe es freilich für
richtig gehalten, die Anerkennung der vollen belgiſchen Unab-
hängigkeit als einen Trumpf für die direkten Verhandlungen
u reſervieren. über ſeine tatſächlichen Ziele aber weder in

pſtnote, noch in der fie begleitenden vertraulichen und nicht
offiziellen Nebenaktion ein Hehl gemacht. „Ueber dieſe Neben
gklion erfuhr die Oeffentlichkeit erſt Weihnachten, daß ſie in
Lauf geſetzt, aber durch un aufgeklärte Ungeſchid-
lichkeiten oder Böswilligkeiten irgendwoſtecken geblieben iſt.“ Als die ſtille Aktion der Kabinette ge
ſcheitert war, da habe ſich gezeigt daß die Verweigerung einer
freimütigen Erklärung über Belgien ein Fehler geweſen ſei,
weil dieſe Haltung Gelegenheit gab, die Friedensentſchließung
des Deutſchen Reichstages zu entwerten.

Jm Oſten habe Herr v. Kühlmann den Grundgedanken der
Befreiung der Randvölker ohne Unterjochung und Willenszwang
hoſthalten wollen. Treſe Politik iſt nicht durchgedrungen und
wurde mit der berühmten Erklärung des Generals v. Hoffmann
ron einer ſehr viel ſchärferen Tonart ahgele außmann
ſagt dazu: „Herr v. Kühlmann hat dieſe Politik nicht befür
wortet. Es wird dereinſt an der Hand der geſchichtlichen Akten
abzuwägen ſein, welche Vorteile und welche Nachteile realer
und politiſcher Art dieſe Politik gezeitigt hat. Es iſt zu errech
nen, wieviel deutſche Diviſionen in Rußland zurückgehalten
werden mußten; zu errechnen auch, ob aus der Ukraine nicht
durch polniſche und jüdiſche landeskundige Händler ebenſoviel
Getreide abgehoben werden konnte wie durch die deutſchen Trup-
pen, die dort feſtgelegt und für das durch Weoffen unlösbare
ukrainiſche Staatsproblem eingeſetzt wurden. Jn einer großen
weltpolitiſchen Rechnung bildet auch das Maß unausbleiblichen
Odiums der okkupierenden und requirierenden Militärmacht
und die pſychologiſche und politiſche Nachwirkung in dem okku-
pierten Gebiet, mit welchem künftig freundſchaftlicher Verkehr
gepflegt werden will, einen ins Gewicht fallenden Poſten.

Auch ein Stück Reuorientierung.
Dem yreußiſchen Abgeordnetenhauſe iſt ein Geſetzent-

tourf zugegangen, gegen den entſchieden proteſtiert werden muß.
Die Ausführungsgeſetze V Reichsgeſetz für den Unter-
ſtützungswohnſitz vom 23. Juli 1912 ſollen dahin abgeändert
werden, daß auch außereheliche Väter, die ſich ihrer
Unterhaltungsvflicht entziehen, dem armen volizeilichen
Arbeitszwang unterſtellt werden können. Die Re-
gierung erſtreht den Arbeitszwang für ſolche Väter, weil na
ihrer Meinung noch immer zahlreiche Fälle freiwilliger Nicht-
erfüllung der Unterhaltungspflicht durch außereheliche Väter
und die Abſchiebung dieſer Verpflichtung auf die Armenver-
bände beobachtet werden. Unter anderm ſagt die Regierung
in dem Geſetzentwurf:

„Aus wohlhabenden Jnhabern von Geſchäftsbetrieben werden
in der ausgeſprochenen Abſicht, ſich der Unterhaltungspflicht zu
entziehen, plötzlich durch Zahlung ſchlecht belohnter Arbeiten
näherer oder entfernter Verwandten, aus gutgeſtellten Söh-
nen wohlhabender Väter mit geringem Taſchengeld ausge-
ſtattete Gebilfen, mit hohem Verdienſt tätige Arbeiter geben
ihre Ftelle auf und ſuchen ſich durch Verzug und Uebernahme
von Arbeit, die nur ihren eigenen Unterhalt ermöglicht, gegen
ſagen ten zum Unterhalt ihrer unehelichen Kinder zu

ützen.
Die preußiſche Regierung will deshalb den Arbeitszwang ein
hren. Sie meint ſchon deſſen Androhung würde eine heil-

ſame Wirkung ausüben. Der Geſetzentwurf iſt aus verſchiede
nen Geünden unhaltbar. Reichsgeſetz geht dem Landesgeſct
roran, und eine rechtskräftig feſtgelegte Leiſtungspflicht darf
nur nach den Vorſchriften der Zivilprozeßordnung veigetrieben
werden. Dann hat im ſetzten Augenblick der vermögende Vater
immer noch die Möglichkeit, durch Zahlung der Alimente de
Arbeitszwanges zu entgehen, während der Beſitzloſe gepackt
wird. Schließlich ſoll die Polizei die Befugnis erhalten,
den r über uneheliche Väter zu verhängen. Aus
dieſen Gründen muß gegen den Geſetentwurf proteſtiert wer
den. Soll das die in Ausſicht geſtellte Nenorientierung' ſein.
daß man der Polizei derark weitgehende Vollmachten einräumt?
Der Entwurf überſchreitet den Rahmen der LandesgefebgSchon wiederholt hat die preußiſche Regierung verſucht T
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Außerordentliche Kriegsgerichte.

Hermann Wendel tritt im Vorwärts mit guten
die Schaffung von BeruW erordentlichen e
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gktuell. Natürlich handelt es ſich nicht nur darum, gs,
ſondern noch mehr darum, Wiederaufnahmemöglich-
eiten zu ſchaffen.

Deutſch-holländiſches Wirtſchaftsabkommen.
Hagag, 31. Juli. Das Korreſpondenzbureau meldet amtlich:

Da es ſich mit Rückſicht auf die zu erwartende Bildung eines
neuen Kabinetts als unmöglich herausſtellte, die mit Deut ſch-
land wegen Abſchluſſes eines allgemeinen Wirtſchaftsabkom
mens geführten Unterhandlungen zu Ende zu bringen,
wurden W h zum Zwecke der Erzielungeines vorläufigen Einvernehmens, um die Jufubr deutſcher
Steinkohlen zu ſichern. Ein diesbezügliches Abkommen iſt heutedurch die beſderſeitigen Bevollmächtigten unterzeichnet worden.
Das Abkommen beſagt, daß Deutſchland vom 1. Auguſt d. J.
ah für einen Zeitraum von fünf Monaten 120 000 Tonnen
Steinkohle monatlich liefern ſoll. (bar zu zahlende) Preis
der Kohle iſt auf 90 Gulden pro Tonne feſtgeſetzt, während für
weitere 30 Gulden pro Tonne Kredit eingeräumt wird. Das
Abkommen iſt vom 15. Oktober d. z. mit 14tägiger Friſt künd-r ünterge ch des Ab
lommens die r ausgeſprochen worden, daß die Ver-

gemeines Wirtſchaftsabkommen bald-
möglich nach der Bildung der neuen Regierung wieder aufge
nommen und vor dem 15. Oktober d. J. zu einem befriedigenden
Ende geführt werden. (W. T. B.)

Kleine politiſche Nachrichten.
Die neuen Steuern des 1. Anguſt. Der Reichsfiskus feiert

den Eintritt ins fünfte Kriegsjahr mit folgenden neuen
Steuern, die am 1. Auguſt in Kraft getreten ſind: die Um a tz
teuer, die erhöhte bzw. neue Reichsſtempelabgabe und die er-
höhte Wechſelſtempelſteuergebühr.

8400 Kriegsgeſetze und 3300 Bundesratsverordnungen gibt es
jetzt im Deutſchen Reich, wie der fortſchrittliche Landtagsabge-
ordnete Dr. Crüger in einer Verſammlung mitteilt hat. Es
wird wohl kaum einen Menſchen in Deutſchland geben, der ſich
noch in dieſem Wirrſal von Geſetzen zurechtfinden kann.

Sozial demokratiſche Wahlerfolge in Luxemburg. Die Wah
len in Luxemburg haben nach Blättermeldungen mit einer
Niederlage der Liberalen geendet, während die Rechte ihren Be
ſitzſtand wahrte und die Sozialdemokraten drei Sitze
gewonnen und Ausſicht haben, bei den Stichwahlen einige
weitere Sitze zu erobern.

Die ungariſche Wahlrechtsvorlage wurde vom Mag naten-
hauſe unverändert angenommen.

Aus der Partei.
An die Organiſationsleitungen!

Es iſt wiederholt darauf hingewieſen worden, daß im Jnter
eſſe einer intenſiven Werbe- und Aufklärungsarbeit für unſere
Vartei enge Fühlung mit den in den Betrieben tätigen Ar
beitern genommen werden müſſe. Zu dieſem Zwecke ſollten an
allen Orten BetriebsVertrauensleute aus den Kreiſen unſerer
Genoſſen geſucht werden. Leider iſt das bisher nur verhältnis
mäßig ſ geſchehen. Das Wachstum und die Aufgaben
unſerer Partei erfordern aber dringend die Schaffung ſolcher
Betrieb-Vertrauensleute. Wir bringen daher die früheren
Mahnungen erneut in Erinnerung. Gerade jetzt heißt es auf
dieſem Gebiet eilig und eifrig eingreifen, da die Partei der
Abhängigen ebenfalls in den Betrieben feſteren Fuß zu faſſen
ſucht, wie aus folgender Mitteilung der J. K. hervorgeht:

Betriebsvertrauensleute für die Partei.
J. K. Jm Sozialdemokratiſchen Verein für das Kölner

Gebiet iſt kürzlich die re erfolgt, in den großen
induſtriellen Betrieben beſondere Vertrauensleute für die
Partei zu ernennen. Man könne dieſe Arbeit nicht den Ge-
werkſchaften überlaſſen, weil dies ſofort zu Streitigkeiten in
der Partei und in den Gewerkſchaften führe. Es ſei für die
Partei notwendig, enge Fühlung mit den Maſſen zu erhalten,
um deren Stimmung kennen zu lernen. Es könne dann nicht
zu derartigen Ueberraſchungen kommen, wie im Januar dieſes
Jahres bei Ausbruch des großen Streiks. Die Vertrauens

Der Millionen-Schwindler.
Ein Börſenroman von Hans Hyan.

38] (Nachdruck verboten.)
iagaren großen, blauen Augen des Spekulanten funkelte es
ückiſch.

„Schön, wenn Sie es denn durchaus haben müſſen, ſo werde
ich Jhnen einen Scheck auf die Nationalbank über Zehntaufend
j ausſtellen

Und er zog ſein Scheckbuch aus der Brufſttaſche.
Der Journaliſt wehrte lächelnd ab.

Laſſen Sie ſiecken, Verehrteſter, laſſen Sie u ſtecken
Seh'n Sie mal, die Auszahlung eines Schecks läßt ſich tele-
phoniſch verhindern Ich traue Jhnen ja eine ſolche Schuf-
tigkeit nicht zu, mein lieber Herr Direktor, aber aber ich
gehe gern ſicher in Geldſachen! Deshalb werde ich jetzt mit
hnen in Bureau fahren und dort den Betrag in Kaſſen-ſcheinen erheben.“

Meier ſagte kein Wort mehr. Stumm legten die beiden
änner die Fahrt rig Stumm gingen ſie an die Kaſſe zu

Herrn James Muffler, de e Augen machte, als ſein Chef
W anwies, zehntauſend Mark an den Journaliſten auszu-
ahlen.
Mit höflichem Dank die Scheine ſeinem Portefeuille ein

verleibend und mit einer Verbeugung, die von der tadelloſen
entirternß dieſes etwas ramponierten Gentlemans Zeugnis ab
legte, verließ Hans Kuno v. Zitzewitz das Bureau.

Raoul Meier ging direkt zu Herrn Anton Möller und
ſchnauzte ihn vor dem geſamten Perſonal ohne jeden erſicht
lichen Grund derartig an, daß der Prokuriſt einen roten Kopf
bekam und mit erhobener Stimme um ſeine Entlaſſung bat.
Neier, dem im Augenblick alles egal war, wollte ſich gerade
ins Privatkontor begeben, als Herr Löwenſons, der Börſen
vertreter, der etwas vergeſſen hatte, und daher noch auf einen
Augenblick von der Vörſe zurückkam, z utrat.

„Wiſſen Sie ſchon, Herr Direktor, daß Zitzewitz, der Redak
teur von den Berliner Nachrichten, heute morgen Knall und
galt entlaſſen iſt?! ſoll ſehr faule Sachen gemacht haben,

J Herr Baron!“
Dem Bankier war's, als drehte ſich der ganze Bureauraum

mit allen Angeſtellten um ihn.
„Entlaſſen?“ fragte er mit einem Geficht, wie nur ein Ge

w. in rer Zoologie es aufzuweiſen hat.
„a, entla enüber das Antlitz des nicht weit abſte

erwiderte der Börſenvertreter, während es
henden Kaſſierers wie

S
S

Genoſſen

die Betrie

sſozialiſten ein ſyſtema-tiſcher Frl dngefeggug gegen vie Una hängige Sozial
demokratie inſzeni Es wird behauptet, daß die Genoſſen
H u d, Schwartz und Geyer im Reichstag nur gegen
die egskredite ſtimmten, aber brav Kriegskredite zeichneten.
Dagegen ſei feſtgeſtellt: Die Genoſſen Haaſe, Herzfeld und

r n niemals Kriegsanleihe gezeichnet, ſie haben nie-
ma egsanleihe beſeſſen und beſitzen keine Kriegsanleihe.
Dasſelbe gilt für den Genoſſen Schwartz, ſolange er der Un
abhängigen Sozialdemokratie angehört.

em Genoſſen Haaſe wird vorgeworfen, er habe ſeinen Sohn
als Kriegsfreiwilligen in das Heer treten laſſen. Genoſſe Haaſe
iſt ſchon zweimal dieſer Behauptung in der Preſſe entgegen-
getreten. Der Sohn des Genoſſen Haagſe hatte für den 16. Auguſt
1914 ſeinen Stellungsbefehl erhalten. Um die Freiheit der
Wahl des Truppenteils zu haben, iſt er der Zwangseinſtellung
zuvorgekommen, indem er ſich freiwillig bei dem ihm zuſagenden

meldete. Alle gegenteiligen Behauptungen ſind
alſch.

Im erſten ſächſiſchen Reichstagswohlkreiſe, Zittan, beſtanden
bisher zwei Ortsgruppen unſerer Partei. Nächſtens kommen
wei weitere hinzu. Vald werden wir auch hier eine Wahl
reisorganiſation haben können.

Allerlei.
Zur Eiſenbahnkataſtrophe bei Landsberg.

g Die Urſache des Unglücks.
erlin, 1. Auguſt. (Amtlich.) Ueber die Urſachedes Eiſenbahnunfalles zwiſchen Gurkow und Zantoch e

fach nicht gep2 zutreffende Darſtellungen verbreitet worden.
Der Unfall hat ſich auf folgende Weiſe ereignet. D-Zug 22
BvreſtLitowſk--Berlin entgleiſte am 20. vorigen Monats 9 Uhr
14 Min. vormittags während der Fahrt auf der freien Strecke
zwiſchen den oben genannten Stationen, als er an den ihm be-
gegnenden Güterzug 63541 vorüberfuhr. Wenige Augenblicke
vor der Begegnung war die linke Kolbenſtange der Güterzug-
Lokomotive im Kreuzkovf gebrochen. Durch den Dampfdruck
im Zylinder nach vorn getrieben, durchſchlug der Kolben mit
ber olbenſtange den Zylinderdeckel. Dadurch wurde die Kol-
benſtange mit Kolben von der Lokomotive losgelöſt und bei der
Weiterbewegung der Güterzug-Lokomotive zwiſchen dieſer und
der nahe liegenden Schiene des Nachbargleiſes derart einge-
klemmt, daß ein ſehr ſtarker Druck auf das Nachbargleis aus-
geübt wurde. Dieſem Druck konnte das Gleis nicht ſtandhalten.
Es wurde ſo beſchädigt, daß die Lokomotive des DZuges, der an
dieſer Stelle eintraf, als die Vorüberfahrt des Güterzuges noch
nicht beendet war, zur Entgleiſung gebracht und gegen die letz-
ten Wagen des Güterzuges geſchleudert wurde. Die D-Zug-
wagen bohrten ſich ineinander, fingen ſpäter Feuer und ver-
brannten zum Teil. Nach den bisherigen Meldungen wurden
bei dem Unfall 42 Perſonen getötet, 21 ſchwer und vier leicht
verletzt. Anhaltspunkte für ein Verſehen oder Verſchulden von
Eiſenbahnbedienſteten oder für mangelhaftes Material infolge
der Kriegszuſtände haben ſich nicht ergeben. Der beklagens-
toerte Unfall muß auf die geſchilderten, nicht vorherzuſehenden
außergewöhnlichen Umſtände zurückgeführt werden.

S

Die Unfallſtelle bot, nach Preſſeberichten, das Bild eines un
beſchreiblichen Chaos. Die Hilferufe der unglücklichen Jnſaſſen
des D-Zuges, die ſchwere Verletzungen oder Brandwunden er
litten hatten manch einer war in den Trümmern einge-
klemmt und war ſo hilflos den Flammen preisgegeben ver
ballten nicht vergeblich. Ein Marinearzt, ein Veterinär, eine
Krankenſchweſter und zahlreiche Soldaten des Zuges eilten ſo-
fort herbei und arbeiteten unter Aufbietung aller Hräfte, um
die Aermſten aus ihrer qualvollen Lage zu befreien Jnzwiſchen
kamen die Rettungszüge aus Landsberg, Hüſtrin und Kietz mit
allen abkömmlichen Aerzten und Sanitätern. Sie ſorgten für
Notverbände und Ueberführung der Schwerverletzten.

Ein Augenzeuge, der dem Unfall beigewohnt hat, ſchil-
dert den Vorgang der Kataſtrophe wie folgt: Als ich die Un-
qlücksſtätte betrat, ſah ich aus dem brennenden D-Zuge die
Flammen hoch herausſchlagen. Die Lokomotive und nachfol-
gende Wagen waren aus dem Gleis geſprungen Der Speiſe-
wagen war die Böſchung hinabgeſtürzt und guseinandergebor-
ſten, ſo daß man in ſeinem Jnnern zahlreiche Tote aufeinander-
gehäuft erblicken konnte, die zum Teil fürchterliche Ver-
letzungen aufwieſen. Die meiſten Toten barg der Sphpeiſe-
wagen, von denen nur der Hegemeiſter Schmidt aus Hammer-
wieſe und die im Wagrn beſchäftigte Köchin gerettet wurden.

Abhängige Wahrheitsſtreiter. iW An Fegicecne et eer rer

Wetterleuchten zuckte und auch Herr Möller ſo recht ſchadenfroh
dreinſah.

„Entlaſſen?“ ſagte der Bankier noch einmal und ſeufzte tief
auf. nun beſann er ſich und ſagte:

„Ja, das hab ich gewußt bloß ich wußte nicht aber
natürlich, das war ja vorauszuſehen Spieler leiden-
ſchaftlicher Haſardeur und ſo weiter wohin ſoll das führen

entlaſſenEr ging kopfſchüttelnd und ganz geknickt in ſein Zimmer.
XXIV.

Als Raoul Meier eben zur Börſe gehen wollte, empfing er
ein Telegramm Andrewſki, der ihn um ſeinen ſofortigen Be-
ſuch bat.

oll der düſteren Befürchtungen fuhr der Speknlant dorthin,
aber völlig faſſungslos war er, als ihm der Direktor der Preu-
ßiſchen Bank dieſelbe Nachricht gab, die den Verleger der Ber-
liner Nachrichten, Herr Dr. Thoruſſen, heute früh ſo erregt

hatte. a„Und Jhr Gewährsmann kann ſich nicht irren?“
Der kleine Kommerzienrat ſchüttelte das faſt kahle Haupt.
„Ganz ausgeſchloſſen, mein Lieber Uns trifft es ja

wenig ſoweit man ſich für ſolche Fälle decken kann, ſind
wir gedeckt, aber Sie, Herr Meier

Der Bankier richtete ſich hoch auf.
Herr Kommerzienratl! ich?! nun, ich glaubte

bisher ſicher, daß Sie mich ſtützen würden
it einer leiſen Rückwärtsbewegung zuckte der Bankdirektor

die Achſeln. Seine Miene bekam etwas förmlich Glaziertes.
„Bedauere unendlich, mein verehrter Herr Direktor, aber wir

ſind ſelber nicht in der Lage was wir tun konnten, haben
wir bereits getan denn, nicht wahr, ohne unſer Dazwiſchen-
treten geſtern und vorgeſtern ſtänden Sie doch heute ſchon
n 9

aoul Meier zuckte ungeduldig die Achſeln.
Aber noch weiter en als wir ſchon gegangen ſind

nein, mein lieber Direktor, das hieße das Jnſtitut, dem ich
vorzuſtehen die Chre habe, den größten Gefahren ausfetzenl
das geht nichtl! Wir haben unter der Hand eine große
A l der Titres zurückgekauft und Sie ſo entlaſtet Jhreneſenengagenentt den Rücken decken, dazu müßte unſer Jn-

ſtitut zehnmal größer ſein, als es in der Tat iſt Sauve,
qui peutl habe Jhnen rechtzeitig Nachricht gegeben!
Sehen Sie, was zu tun iſt! übrigens, fahren Sie jett zur
Börſe?“

Raoul Meier nickte. Sein Geſicht war blaß, aber mehr vor
Wut und r als vor innerer Angſt.

„Dann,“ erwiderte der Kommerzienrat mit jener brutalen

t erteeer
Perſonen verbrannt.

und Poſter ezuge) der von dem

her beſondere Merkmale bekanntgegeben. Nachrichten undWünſche über Beſtattung oder neberſt der Lei ſind
unverzüglich an den Bahnhof Landsberg a. Warthe zu richten.

1. Verkohlte Leiche. Bei Auffindung glaubte man Halsbinde
zu ſehen, Reſte von Papierwäſche gefunden. 2. Weibliche Leiche,20 bis 25 Jahre akt, mittelträſtige Jzur r
Strümpfe, ſchwarze te Schnürſchuhe. Bluſe weiß und durch
ſichtig. Am kleinen Finger der linken Hand ein Ring mit vier
weißen Steinen. 3. Männliche Perſon, graugeſtreiſter Anzug
Alter 40 bis 50 Jahre, Schnurrbart dunkelblond, kahle Platte,
an den Schläfen kurzes graues Haar. 4. Weibliche ſon,dunkles Haar, 20 bis 30 Jahre alt, einen blauen und einen

grauen Unterrock, ſchwarze Schnürſtiefel, ſchwarze Strümpfe
und graue Bluſe, mittelgroße Figur. 5. Weibliche Perſon,vis 35 Jahre alt, ſtarkes dunkles Faar, ſchwarzer Rock, ſchwarz

wollene Strümpfe, ſchwarze Schnürſchuhe, einen Siegelring.
Leibwäſche mit L. L. gezeichnet, Körperbau kräftig. 6. Weib-
liche Verſon, 30 bis 85 Jahre alt, mittlere Statur, Haare und
Augen braunſchwarz. Leibwäſche mit großes C. W. 4 gezeich-
net. An der linken Hand einen Verlobungsring, gute ſchwarze
Schnürſchuhe, ſchwarzwollene Strümpfe, Strumpfbänder aus
Spiralbänder, weiß vernickelt. 7. Große ſtarke Frau. 40 bis 50
Jahre alt, Haare dunkelblond, ſchwarzes Kleid und ſchwarze
Schnürſchuhe mit Lackſpitzen, ſchwarze Strümpfe. Wäſche ge
zeichnet B. S Goldener Siegelring, Platte mit eingraviertem
Kreuz und Zeichen B. S. Etuis mit Kneifer von der Fi
Radtke, Bromberg, Danziger Straße 7.

Große Schleichhandelsſchiebungen in Hannvver.
Jn Hannover ſind von der Kriminalpolizei ße Schleichhandelsſchiebungen aufgedeckt worden, an venen, ſoweit bis jetzt

bekannt iſt, vierund zwanzig Perſonen beteiligt:
ſind. Die Schieber handelten mit allen möglichen Dingen, u. a.
mit Sacharin, Zinn, Schuhen, Gummiringen,
Oel, Seife, Zucker, Salvarſan und Opium. Die
an dem verbotenen Handel Beteili waren Kaufleute,
Militärbeamte, Soldaten und Frauen. Ein großes
Lager von Waren, die der Beſchlagnahme bzw. dem Verkau
verbot unterliegen, wurde vorgefunden. Unter den Waren
finden ſich viele Falſchprodukte, namentlich gefälſchtes
Sacharin, das wahrſcheinlich Betrugszwecken dienen ſollte.

Eiſenbahnunglück in Jtalien. Wie aus Rom gemeldet wird,
ſtieß am Dienstag nachmittag der von Civitavecchia kom-
mende Perſonenzug im Bahnhof von Rom mit einer Ran-
giermaſchine zuſammen. Der Zuſammenſtoß führte den Tod
von ſiebzehn Perſonen herbei. Unter den werverletzten be
findet ſich ein Abgeordneter.

Der däniſche Schriftſteller Peter Nanſen iſt, 57 Jahre alt, ge
ſt o rben. Nanſen war am 21. ar 1861 in a
geboren. Er war Verfaſſer zahlreicher Romane und en,
die auch in Deutſchland viel Leſer und Verehrer fanden, ſo
Junge Menſchen, Ein Heim, Julies Tagebuch, Feuerprobe u. a.
in denen ſich ſeine Kunſt eines fein abgetönten Realismus

'offenbart. Als Vorbild noch mehr als Leiter der großen Gylden
dalſchen Verlagbuchhandlung hatte er t che Litera
tur ſeiner Zeit einen nicht geringen Einfluß.

Eine r Jn München wir dieGründung der Baveriſchen ſtoffabrik mit einem en
kapital von 10 Millionen Mark. Gegenſtand des Unternehmens
iſt die Erzeugung künſtlicher Textilfäden und Faſern nach dem
Verfahren und den Patenten der vereinigten n en
Aktiengeſellſchaft Elberfeld, von der die neue die
Fabrikationslizenz erworben hat.

Eine inReiche Erbſchaft eines Dienſtmädchens. e
feld kürzlich verſtorbene alleinſtehende Dame, die den Ha
teil ihres Vermögens mit rund 250 000 Mark der Stadt Biele-
feld hinterlaſſen hat, hat ihrem Dienſtmädchen, das ihr
etwa 18 Jahre in Treue gedient hat, 75 000 Mark und eine
reiche Wäſcheausſtattung vermacht. Außerdem durfte die glück

Erbin ſich eine Zimmereinrichtung und ein G aus
uchen.

Verantworklich für: Polittk, Parteinachrichten, Gewer
und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der
Anzeigen Hermann Schade. Verlag Volksvlatt G. m. b. H.
Genoffenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

kſchafeliches

Offenheit, wegen der er berüchtigt war, „halte ich es für beſſer,
ich warte noch ein bißchen. Es iſt jedenf richtiger, man ſieht
uns jetzt nicht zuſammenl“

„Jn der Tat, Jhr Renommee könnte darunter leiden!“ ent
gegnete der Spekulant bitter, und entlockte damit dem anderen
doch nur ein Lächeln.

Auf Raoul Meiers Geſicht erſchien heute jenes Lachen nicht
mit der er ſonſt jeder Situation begegnete. Er fühlte, daß er
verloren war, und begann ſich ſchon nach einem Schl um
zuſehen, durch das er wenigſtens ſeine eigene Perſon in
heit bringen könnte.

Auf der Börſe ſahen ihn die Leute an, wie einen, von dem
plötzlich bekannt geworden ift, daß er an einer ſchweren, anſtecken
den Krankheit leidet.

Er ſelbſt aber ging mit eiſerner Stirn durch die Kuliffe, ſetzte
ſich in ſeiner g 37 den Börſenvertreter, Herrn Löwenſons,
und plauderte über die gleichgültigſten Dinge.

Jm Anfang war denn auch die Börſe merkwürdig
Die Kaufluſt war gering, aber die Kurſe wichen trotzdem ni

Da ſah Raoul Meier den glänzenden ädel ſeines ehe
maligen Freundes Andrewſki auftauchen, und wie mit einem
Schlage änderte ſich das Bild. Wer weiß, welchen Zweck er
damit verfolgte, aber der Kommerzienxat mußte auch zu anderen
geplaudert haben. Oder war von noch einer anderen Seite das
Kriegsgerücht verbreitet worden t

Die große Wage, deren Schalen „Hauſſe“ und „Baiſſe“ heißen,
kam auf einmal mächtig ins Schwanken. Die Geſichter der
Fixer ſtrahlten, und die gari deren König Raoul Meierbisher war, ergriſf der blaſſe re umdrehen
ſanken die Kurſe um fünf, ſechs, acht und zehn gent!

Da wagte Raoul Meier den letzten großen Streich und ließ
durch ſeine Agenten, deren er ſich für dieſen Tag beſonders verſichert hatte, vor allem zumäniſche Anleihe in großen Mengen
aufkaufen. Und was niemand zu hoffen geragft- durch dieſe
unerhörte Kühnheit kam die Déroute zum ſtehen] Die J
und Kriſengerüchte, von einer offiziellen Beſtätigung unterſtüßt,
wurden von dieſer, jeden neuen Eindruck rt willig folgen
den Menge plötzlich nicht mehr für wahr gehalten. Die dfluchten, und die en ers rten ſich abermals um l
Meier, der noch einmal triumphierte!

Jetzt erkannte er, oder vielmehr er glaubte die e Nieder
tracht Andrewſkis zu erkennen: Dieſer Schuft hatte die Kri
nachrichten nur erfunden, um ihn zu verderben! Wer weiß,
lange er ſchon in der Gegenmeinung und mit
Feinden gegen das eigene Kind ſeiner Bank, die rumäniſche
Anleihe, arbeitetel

Fortſetzung folgt.
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wieder lieferbar. 1384

HaxLöschke,
Alter Markt 3.
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Amtliche velanntmachungen.

Verkauf von Mager oder Buttermilch.
Am Sonnabend, den 3. Auguſt 1918, von nachmittags

2 Uhr ab, erfolgt der Verkauf von Mager oder Butter
milch auf den Abſchnitt 11 des Einkaufsſcheines über
Molkereterzeugniſſe an wir Stellen: Molkereibeſitzer
John, Gr. Goſenſtr. 17; Milchhändlerin Pötſchke, Bran
denburgerſtr. 10; Milchhändlerin e Wielandſtr. 30

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Inhaber der neuen
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 65 001 67 000
e

Eine ſpätere Belieferung der a en Nummern
findet von jetzt ab nicht mehr ſtatt. Die zum Einkauf
nicht benutzten Abſchnitte des Einkaufsſcheines über
Molkereierzeugniſſe haben ihre Gültigkeit verloren.

Für jedes Kind vom vollendeten 6.
jahre wird Liter Mager- oder
Abſchnitt 11 des Einka über Molkereierzeug
niſſe zum Preiſe von 12

Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes
Geld iſt bereitzuhalten

Der Magiſtrat.Halle, 2. Auguſt 1918.
Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule

am Sonnabend den 3. Auguſt 1918.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der

Nummern der Lebensmittelſcheine 8001-11000 vormitta
von 8-11 Uhr und die Jnhaber der Nummern 11001 b
13 500 vormittags von 1I--1 Uhr.

Für die Perſon eines Haus Ennen 55 Gramm
zum Preiſe von 25 Pf. abgegeben werden.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes
Geld iſt bereitzuhalten.

Halle, den 3. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
Warnung vor nagekochter Milch

Die an die Haushalte gelieferte Milch iſt vor dem
Gebrauch ſofort abzukochen. Dieſe auf jeder Milchkarte
aufgedruckte Mahnung iſt aus Geſundheitsrückſichten in

gegenwärtigen Sommerzeit beſonders genau zu be
achten.

Die Jugend, die Milch holt, iſt vor dem r
vielfach beobachtet werden kann, unterwegs von der Milch
zu trinken, ſtrenge zu warnen.

Halle, den 2. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche

Kundenliſten eingereicht haben, werden a dert, am
Sonnabend, den 3, und am WMontag, den 8. Auguſt 1918,
bei den von ihnen peelen Großfirmen die in nächſter
Woche zum Verkauf gelangenden Graupen abzuholen.

Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt
ſpäter.

Halle, den 2. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
Reichs Kleiderſammlung!

Der Kommunalverband Halle ſollte nach Aufſtellung
der Behörde für die Bekleidung der Heimarmee 5845 An
züge liefern. Bis jetzt ren noch 1500 an dieſer
Die x a zwar die Friſt zur Lbringung bis zum 15. t verlängert, aber keinen

Zweifel darüber gelaſſen, daß die auferlegt Anzahl von

Kleidungsſtücken muß. wenden unsdaher neuerlich an die Einwohner unſerer Stadt mit der
Bitte, uns bei Erfüllung dieſes vaterlä Werkes
durch reichliche Abgabe von Männer O

m die m Sweck der Sammlun in kriegswichtigen Betrieben beſchäftigten Ardeiter, ſoweit ſie Frr Arbeit nicht

in Kleidung aus Erſatzſtoffen verrichten können, mit der

uf

eidung zu

unbedingt notwendigen Kleidung gegen Be g zu ver
ſorgen. Es handelt ſich nicht um eine ondernum eine durch die Kriegs iſſe weſrige
Zu den Arbeitern, für welche die A beſtimmt ſind,
gehören neben denen der R indu vor allem die
Arbeiter in der Landwirtſ m Eiſenbahnbetrieb und
im Bergbau.
Jedermann wird verſtehen, daß alle dieſe Betriebe un
geſtört fortarbeiten müſſen, nicht unterbr oder geſtörtwerden dürfen jedermann wird z nach e
fördern wollen wenn er wünſcht, daß ſich unſer in
ſeinem ſchweren

Man liefere deshalb jeden Anxg an dieAltHKleiderſtelle per 17 ohne ab Die
Anzüge werden gut

Halle, 2. Auguſt 1918 Der Magiſtrat.
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9 IIIVerordnung über die Kartofſelverſorgung.
(R. G. Bl. S. 733).

Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des
über die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen
Maßnahmen uſw. vom 4. Auguſt 1914 (Reichs Geſetzbl.
S. 327) folgende BVerordgung frfaſſen:

rtikel 1.
Für den Verkehr mit Kartoffeln gelten die Vorſchriften

der Verordnung über die Kartoffelverſorgung im Wirt-
a gtabr 1917/18 vom 28. Juni 1917 (Reichs Geſetzbl.

569) mit den aus folgenden Vorſchriften ſich ergeben-
den Aenderungen

1. Jm 8 1, Abſ. 1, werden die Worte „vom 16. Auguſt
1917 bis zum 15. September 1918“ ſowie die Worte
„WMengen an“ geſtrichen.

2. Jm 8 1, Abſ. 2, wird an Stelle der Worte „Der
Präſident des Kriegsernährungsamts kann“ geſetzt:

„Der Staatsſekretär des Kriegsernährungsamts kann
nähere Beſtimmungen treffen und.“
3. Jm 8 2, Abſ. 2, wird an Stelle der Worte „des

Verbrauchs“ geſetzt: „der Verſorgung“.
4. 8 4 erhält folgende Faſſung:

„Die Reichskartoffelſtelle kann die Lieferung der von
ihr feſtgeſetzten Kartoffelmengen einem Ueberſchußverband
oder einer Vermittelungsſtelle übertragen. Die
Reichskartoffelſtelle oder die von ihr beauftragten Stellen
beſtimmen, in welchen Mengen und zu welchen eiten
Kartoffeln aus einem Kommunalverband an die Reichs
kartoffelſtelle oder die von ihr beſtimmten Stellen zu
liefern ſind.

ie Bedarfsverbände ſind verpflichtet, die zugewieſenen
Kartoffelmengen am Verladeort abzunehmen. Den Be
darfsverbänden gleich ſtehen die Heeresverwaltungen, die
Marineverwaltung, die Reichsbranntweinſtelle und die
Trockenkartoffel Verwertungsgeſellſchaft.

Die Reichskartoffelſtelle ſchreibt die Bedingungen der
Lieferung und Abnahme vor.“

Jm t 5 wird an Stelle der Worte „mit Gefängnis
bis zu einem Jahre“ uſw. bis „nicht“ geſetzt:

„mit Geldſtrafe bis zu einhundertfünfzig Mark oder
mit Haft beſtraft werden“.
6. Jm 87 wird im Abſatz 1 an Stelle der Worte „land

wirtſchaftlichen Betrieb“ und im Abſatz 8 an Stelle der
Worte „Unternehmer eines land wirtſchaftlichen Betriebs“
geſetzt

„Kartoffelerzeuger“.
7. Jm 5 8 wird im Abſatz 1, Satz 2, an Stelle der

Worte „land wirtſchaftlichen Betrieb“ und im Abſatz 3,
Satz 1, an Stelle der Worte „land wirtſchaftlichen Betriebe
und an Stelle des Wortes „Betriebe“ geſetzt:

Kartoffelerzeuger“;im übſatz 3, Satz 2, wird an Stelle der Worte „den Be
trieben“ geſetzt:

„den Kartoffelerzeugern“.
8. Jm 8 9 werden im Abſatz 1, Satz 2, an Stelle der

Worte „ihre land wirtſchaftlichen Betriebe die Worte:
„die Kartoffelerzeuger ihres Bezirks“,

im Abſatz 2, Satz 1l, an Stelle der Worte „ihre landwirt-
ſchaftlichen Betriebe die Worte:

„die Kartoffelerzeuger“
und im Abſatz 2, Sah 2, an Stelle der Worte „den Be
trieben“ die Worte

„den Erzeugern“
geſetzt.

9. D erhält folgende Faſſung:
„Die Beamten der Polizei und die von der Reichs-

kartoffelſtelle, den Vermittelungsſtellen, den Kommunal-
verbänden oder der Polizeibehörde beguftragten Perſonen
a befugt, in Räume, in denen Kartoffeln gelagert.

ilgehalten oder verarbeitet werden oder in denen Kar
toffeln zu vermuten ſind, ſowie in Räume, in denen
Vieh gehalten oder gefüttert wird, einzutreten, daſelbſtBeſichtigungen vorzunehmen, Geſchäfksanſgeichnungen

einzuſehen und die vorhandenen Vorräte feſtzuſtellen.
Die Beſitzer der Räume ſowie die von ihnen be

tellten Betriebsleiter und Aufſichtsperſonen haben
en nach Abſ. 1 zum Betreten der Räume Berechtig-

ten auf Erfordern die Vorräte ſowie deren Herkunft,
insbeſondere bei Erwerb von Dritten den Veräußerer
nach Namen und Wohnung und den Kaufpreis an
ben und Auskunft über die Verwendung der Vor
räte zu erteilen. Sie haben den zum Betreten der
Räume Berechtigten auf Erfordern bei der Feſtſtel-
lung der Vorräte Hilfe zu leiſten. Wird die Hilfe-
leiſtung verweigert, ſo kann die zuſtändige Behörde
die erforderlichen Arbeiten auf Koſten des Verpflich
teten durch Dritte vornehmen laſſen.“
10. S 16 Satz 2 enthält folgende Jaſung:

Sie fönnen anordnen, daß die den Kommunalver
bänden und Gemeinden übertragenen Verpflichtun-
gen und Be iſſe durch deren Vorſtand wahrge-
nommen werden.“
11. Hinter 8 16 wird als 8 164 folgende Vorſchrift h

eingefügt:
Der Komnmnalverband kann Kartoffeln, die einer

ordnungsmäßig ergangenen Aufforderung zuwider

nicht angezeigt oder bei behördlicher Nachprüfung
verheimlicht oder ſonſtwie der Aufnahme entzogen
werden oder die der Kartoffelerzeuger vorſchrifts
widrig zu verwenden oder zu veräußern ſucht, ſowie
Kartoffeln, die unbefugt in Verkehr gebracht wer
den, ohne r S Entſchädigung zugunſten des
Kommunalverbandes für verfallen erklären
Kommunalverband kann ſchon vor der Verfallerklä
rung die zur Sicherſtellung der Kartoffeln erforder
lichen Anordnungen treffen.

Gegen die Verfügung iſt Beſchwerde zuläſſig.
Ueber die Beſchwerde entſcheidet die höhere Verwa
tungsbehörde endgültig. Die Beſchwerde bewirkt
keinen Aufſchub.“
12. Im S 17 Nr. 1 wird an Stelle der Worte „der

FS 2,13“ geſetzt: „des S 2, S 13 Abſ. 1“.
13. S 17 Nr. 4 erhält folgende Faſſung:

„4. Wer der Vorſchrift im S 15 zuwider den Ein
tritt in die Räume, die Beſichtigung, die Einſicht in
die Geſchäftsaufzeichnungen, die Feſtſtellung der vor

Vorräte oder die Hilfsleiſtung bei dieſer
ſtſtellung verweigert.“

e S 4 e e et Ffrr desunkte genden Zuſatz: „ſo nicht gemr verfallen erklärt worden ſind“.
15. 19 Abſ. 1 wird ine es 13 Abſ. 1 Satz 15 Saß I, 5 18 wird das

„Präſident“ durch das Wort „Staatsſekretär“ erſeht.

2 der Verordnun lverſorgung im Wirtſchaftsjahr 1917718 vom 28. Juni 1917
ReichsGeſetzbl. S. 569) erlaſſen worden ſind, bleiben
is zu ihrer Aufhebung oder Abänderung in Kraft.

Artikel 3.
Der Reichskanzler wird ermächtigt, den Wortlaut der

Verordnung über die Kartoffelverſorgung, wie er ſich aus
Artikel 1 dieſer Verordnung ergibt, in fortlaufender
Nummernfolge der Paragraphen unter der Ueberſchrift:

Verordnung über die und demDatum dieſer Verordnung im ReichsGeſetzblatt bekannt
zumachen.

Artikel 4.
Dieſe Verordnung tritt mit dem 1. Auguſt 1918 in Kraft.
Berlin, den 18. Juli 1918.
Der Reichskanzler. Jn Vertretung von Waldow.

D o
Rechtskenntnis iſt der beſte

Rechtsſchutz.
Das Eherecht (Verlöbnis, J v Ehenichtig

keit und Wirkungen der Ehe 1.00 M.
Das Eheſcheidungsrecht 100Geſetzliches Erbrecht 1.00Das Mietsrecht 4 4 9 e 9 e 1.00Verwandtſchaftsrecht 1.00Bormundſchaftsrecht 1.00Das Recht der Teſtamente und Erbverträge 1.00
Schenkung, Leihe, Bürgſchaft, Darlehn 1.00

Strafprozeß 1409Erwerb und Verluſt der Staatsangehörigkeit 0.50
Auftrag und Verwahrungspertrag 0.50
Bundesrat und Reichstag 060
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Nr. 179. c 29. Jahrgang.

Arbeiterſchutz in den Friedens
verträgen.
Von Julius Deutſch.

Vor zwei Jahren hat die Gewerkſchaftskonferenz der Entente
ſtaaten in Leeds erklärt, daß der Friedensverkrag, der den
jetzigen Krieg beenden und den Völkern die Freiheit und poli-
tiſche Unabhängigkeit geben ſoll, glageutig r Arbeiterklaſſe
ein Mindeſtmaß von Arbeiterſchuß ſichern müſſe. Die Berner
Gewerkſchaftskonferenz im Oktober vorigen Jahres, die von
den Arbeitern der Mittelmächte und einiger neutraler Länder
beſchickt war, machte ſich gleichfalls dieſe Forderung zu eigen
und ſtellte ein ausführliches Arbeiterſchützprogramm für den
Friedenskongreß auf. Bürgerliche Sozialpolitiker, wie die Ge
ſellſchaft für Reform in Berlin und nun auch die
Oeſterreichiſche Geſellſchaft für Arbeiterſchutz, verlangen eben
falls eine Sicherung des internationalen Arbeiterſchußes durch
den Friedensvertrag.

Dieſe Beſtrebungen verdienen unſere ernſte Beachtung.
Auf dem künftigen Friedenskongreß werden die wirtſchaft

lichen Fragen eine große Rolle ſpielen, eine größere als jemals
auf früheren Friedenskonferenzen. Bei der innigen Verflech-
tung aller Wirtſchaftsgebiete, deren Unlösbarkeit gerade der
Weltkrieg ſo ſcharf erwieſen hat, kann es gar nicht anders ſein,
als daß den Wirtſchaftsfragen mindeſtens eine ebenſo große
Bedeutung beigemeſſen wird wie den verſchiedenen Landver
teilungsplänen. Für das Gedeihen eines jeden Volkes iſt die
vefriedigende Löſung ſeiner Wirtſchaftsfragen viel wichtiger
als die Frage, wohin der oder jener Fetzen Land geſchlagen
wird. ir denken noch zu ſehr in den Vorſtellungen ver-
gangener Jahrhunderte, in denen der Landerwerb ſo ziemlich
das erſte und einzige Kriegsziel war, während die Wirklichkeit
längſt darüber hinausgegangen iſt. Unſere Zeit, die in ihrem
entwickelten Wirtſchaftsorganismus viel feinere Methoden der
Perrſchaftsausübung ausgebildet hat, bedarf der dinglichen
Herrſchaft über Land und Leute nicht mehr in derſelben Weiſe
wie etwa die Gutsherrſchaft. Die Herrſchaftsausübung braucht
nicht mehr unter allen Umſtänden das Land ſelbſt, ſondern
kann ſich mit Handelsverträgen, Vorzugszöllen, Rohſtoffüber-
einkommen und Währungsabmachungen begnügen. Daß es
ſich in dieſem Kriege um nichts anderes drehe als um die
flandriſche Küſte oder um ElſaßLothringen oder um eine
ſtrategiſche Sicherung im Oſten, kann nur der annehmen, der
die entſcheidenden großen Wirtſchaftsfragen nicht ſieht. Jn
Wahrheit ſind alle dieſe ataviſtiſchen Landverteilungspläne nur
Aeußerlichkeiten, hinter denen ſich die großen Fragen wirtſchaft
licher Machtverteilung verbergen.

Von den wirtſchaftlichen Dingen, von Zoll, Verkehr und Roh-
ſtoff wird deshalb vor allem auf dem Friedenskongreß ge-
ſprochen werden, und von ihnen wird mehr abhängen als von
allen ſtrategiſchen Sicherungen.
Die Erörterung wirtſchaftlicher Fragen iſt ohne die ſorg

Beachtung des Arbeiterſchutzes nicht möglich. Die Lohn-
und Arbeitsverhältniſſe haben einen ſo großen Einfluß auf die
Produktivität, daß jede Maßnahme auf dem Gebiete des Ar-
beiterſchutzes die Leiſtungsfähigkeit der Volkswirtſchaft erheb-
lich beeinflußt. Aus dieſer Ueberlegung heraus iſt der inter-
nationale Arbeiterſchutz entſtanden. So oft die Arbeiter eines
Landes Schutzgeſetze forderten, haben die Unternehmer einge-
wendet, daß die heimiſche Jnduſtrie gegenüber der ausländiſchen
zu ſtark belaſtet würde. Um dieſer „einſeitigen Belaſtung“
durch die nationale Sozialpolitik zu entgehen, griff man zur
internationalen Regelung, die alle Jnduſtrien gleichmäßig
treffen ſollte.
Freilich. die Vertreter der Arbeiter haben gegen die Er-
ſetzung des nationalen durch den internationalen Arbeiterſchutz
ron vornherein ernſte Bedenken erhoben. Sie machten geltend,
daß der Arbeiterſchutz in jener ſchrittweiſen icklung, wie
er ſich in allen Jnduſtrieländern vollzog, keinesweges zu einer
ntrein der induſtriellen Leiſtungsfähigkeit führen
kann. Jm Gegenteil, durch den Arbeiterſchutz, der die Arbei-
ter geſünder und damit leiſtungsfähiger macht, der ferner die
n Entwicklung des Gewerbes fördert, wird die Induſtrie
auf das günſtigſte veeinflußt. Die Induſtrie eines jeden Lan
des kann ruhig ſozialpolitiſche Laſten auf ſich nehmen; ſie wer
den ſich auf das beſte verzinſen.

Andererſeits nimmt die Durchführung des Arbeiterſchutzes
auf internationaler Grundlage notwendigerweiſe viel mehr
Zeit in Anſpruch als Reformen in einem einzelnen Lande. Der
internationale Arbeiterſchutz verzögert, ja verſchleppt oft den
nationalen. Die Arbeiter haben es deshalb immer ſo gehal-
ten, daß fie wohl den internationalen Arbeiterſchutz nicht ab
lehnten, vielmehr nach Kräften förderten und bei allen dahin
zielenden Beſtrebungen mitwirkten, daß ſie aber das Schwer-
gewicht ihrer Kraft ſtets auf die Verwirklichung des Arbeiter
ſchutzes im eigenen Lande legten. Der internationale Arbeiter
ſchuß wird von unſerer Seite nicht als das alleinige Ziel des
Strebens, ſondern nur als eine Ergänzung des nationalen Ar-
heiterſchutzes betrachtet.

Von ähnlichen Geſichtspunkten haben wir uns bei der Be
urteilung des Arbeiterſchutzes auf dem künftigen Friedenskon
greß leiten zu laſſen. Als eine Selbſtverſtändlichkeit erwarten
wir, daß durch den Friedenskongreß die bisherigen internatio-
nalen Arbeiterſchutzverträge ſofort wieder in Kraft geſetzt wer

Hierher gehören die im Jahre 1906 abgeſchloſſenen inter
nationalen Verträge über die Verwendung von weißem Phos-
phor in der Zündhölzcheninduſtrie und die über die gewerbliche
c it der Frauen. Auch die Vereinbarungen Oeſterreich-
Angarns mit Italien über die Sozialverſicherung müſſen auf
Friedenskongreß ſofort wieder in Kraft geſetzt werden.

Eine weitere Aufgabe obliegt dem Friedenskongreß, indem er
den zwei internationalen Verträgen, die im letzten Friedens-
jahr bereits fertig waren und deren Unterfertigung nur durch
den Ausbruch des Krieges verhindert wurde. Gültigkeit ver-
ſchafft. Es ſind dies die Verträge über das Verbot der Nacht
arbeit für jugendliche Arbeiter und über den zehnſtündigen
Höchſtarbeitstag für Frauen.Ueberdies lagen vor dem Kriege einige Vorlagen der Jnter
gationalen Vereinigung für geſetzlichen Arbeiterſchutz vor, die
Fragen betreffen, deren Löſung kein ſachlicher Grund mehr im
Wege ſteht. Ueber Kinderſchutz, Heimarbeit. Regelung der
Arbeitsgeit im ununterbrochenen Betrieb ſowie über die Ver
endung von Giften in der gewerblichen Produktion könnte
jede Stunde ein Abkommen unterzeichnet werden, das den Ar-
beitern ein gewiſſes Mindeſtmaß an Schutz ſichert.

Soweit ſich der Friedenskongreß mit den bis jetzt genannten
Arbeiterſchutzmaßnahmen beſchäftigen würde, hätte er ein leichtes Spiel. S er wäre die Löſung einer Anzahl weiterer
Fragen, für die noch keine genügenden Vorarbeiten vorliegenoder die ſich durch den Krie ſo verändert haben, daß die früher

1 orarbeiten nicht mehr ausreichen. Will man ſich
mit ihnen beſchäftigen, dann wäre es höchſte Zeit, mit de
Vorarbeiten zu nnen. Das Jnternationale Arbeitsamt in
Vaſel müßte angewieſen werden, ein Erhebungen inallen Jnduſtrieſtagten anzuſtellen, um jene Arbeiterſchutzfragen,
die noch nicht geklärt ſind, der Klärung zum Zweck einer
intern n Löſung zuzuführen, würden alle Vor-Wo
arbeiten darunter leiden, daß die kriegführenden Skaaten vor
erſt nicht nur kein Intereſſe an ihnen haben, ſondern e der
artigen Unterſuchung mißtrauiſch gegenüberſtehen. r jene
Kegierung wird ſich ein großes kulkurelles Verdienſt erwerben,
die ſich an die Spitze ſtellt und wenigſtens die Vorarbeiten zur
internationalen Löſung gewiſſer Arbeiterſchutzfragen, wie Frei
zügigkeit (Wanderungen), Sozialverſi er. Arbeitszeit,

Hhgiene, C uſw. W D remitiative von der öſterrei en Regierung erwartenwürde damit zur Mederdecſandigung der Kulturvölker und

Beilage zum Volksblatk.
jòzm --x„”m»x xzur Heilung der Frieden unendlich viel beitragen; ſie

würde beweiſen, daß ihr beim Abbau des Krieges der Aufbau
des Menſchengeſchlechts am Herzen liegt; das iſt allerdings
etwas viel für eine öſterreichiſche Regierung.

Daß der Friedenskongreß bei der W r Wirtſchaftsfragen die eine ſeiner Aufgaben bilden wird,
nicht umhin wird können, auch den internationalen Arbeiter
ſchutz zu behandeln, ſcheint uns ziemlich klar. Aber wir geben
uns keiner Täuſchung hin weder über den Willen der Regie
rungen, den Friedenskongreß zur Löſung ſozialpolitiſcher
Fragen zu benutzen, noch über die Ausſichten, durch die Frie
densverträge eine wirkſame Vermehrung des Arbeiterſchutzes
zu erlangen. Nichtsdeſtoweniger werden wir natürlich nichts
unverſucht laſſen, um vom Friedenskongreß ſo viel als möglich
zu erreichen. Aber unſer Hauptaugenmerk bleibt nach wie vor
auf den Arbeiterſchutz im eigenen Lande gerichtet!

Gewerkſchaftliches.
Eine Lohneingabe für die oberſchleſiſchen Bergarbeiter
haben die vier Bergarbeiterverbände an den Schleſiſchen Berg
und Hüttenmänniſchen Verein gerichtet. Es werden in der Ein-
gabe folgende Vorſchläge zur Lohnaufbeſſerung gemacht:

1. Das Gedinge der Hauer iſt derart zu erhöhen, daß bei
normaler Arbeitsleiſtung ein Lohn nicht unter 12,50 Mk. ver
dient werden kann.
2. Der erſten Forderung entſprechend Erhöhung des Gedinges

für Füller und Schlepper, ſo daß ihr Lohn im bisherigen Ver-
hältnis zu dem r bleibt.3. Werden Hauer im Schichtlohn beſchäftigt, ſo iſt ein Lohn
von 10 Mark zu zahlen.

4. Allen unter und über Tag beſchäftigten Arbeitern und
Arbeiterinnen, einſchließlich der Jugendlichen, iſt eine Lohn-
erhöhung von 25 Prozent zu gewähren. Soweit für dieſe Ar-
beiter im Juli bereits Lohnzulagen bewilligt wurden, können
ſie in Anrechnung gebracht werden.

5. Für jedes Kind unter 14 Jahren iſt eine monatkliche Zu-
lage von 6 Mk. zu zahlen.

Gleichzeitig iſt die Eingabe mit dem Hinweis auf die immer
kraſſer zutage tretende Notlage der Arbeiter dem ſtellvertretenden
Generalkommando und dem Oberbergamt Breslau, dem Han-
delsminiſterium und dem Kriegsamt in Berlin übermittelt wor-
den. Dieſe Behörden werden gebeten, ihren Einfluß aufzu-
bieten, daß die dem Berg- und Hüttenverein angeſchloſſenen
d den in der Eingabe aufgeſtellten Vorſchlägen entgegen-
ommen.

Arbeiterforderungen in Rheinland Weſtfalen.
Aus Solingen wird dem B. T. berichtet: Eine Verſamm-

lung von 3000 Solinger Jnduſtrie arbeitern lehnte
das Zugeſtändnis der Fabrikanten auf Verkürzung der Arbeits-
zeit von 57 auf 54 Stunden wöchentlich ab und beharrte auf
einer 50ſtündigen Arbeitszeit ohne Lohnkürzung.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 2. Auguſt 1918

Und wieder die Piſtole.
Aus landwirtſchaftlichen Kreiſen gehen der Saalezeitung

folgende Ausführungen zu, die das liberale Blatt merk-
würdigerweiſe ohne jeden Kommentar wiedergibt:

„Es erſcheint dringend geboten, daß die Druſchprämien
eitlich neu geordnet werden, und zwar ſo, daß diehöchſte Prämie am 1. Auguſt beginnt, die zweithöchſte am

15. Auguſt und ſo fort. ie Druſchprämien ſind nach be
währten bureaukratiſchen Muſtern feſtgeſetzt worden zu einer
Zeit, wo noch niemand den Eintritt der Ernte auch nur an
nähernd beurteilen konnte. Der feuchte und kalte Juli hat die
ganze Berechnung zuſchanden werden laſſen. Die Ernte tritt
mindeſtens drei Wochen ſpäter ein, wie angenommen war.
Das hat für die land wirtſchaftlichen Betriebe eine ſo gewaltige
Anhäufung von Arbeiten auf einen um drei Wochen verkürzten
Zeitraum zur Folge, daß auf einen bedeutenden Aus-
druſch kaum mehr gerechnet werden kann, wenn
nicht durch die Frühdruſchprämien ein Anreiz geſchaffen wird,
die durch den Ausdruſch entſtehenden Schwierigkeiten und
Mehrkoſten zu übernehmen. Ob unſere Verſorgung es ver-
tragen könnte, wenn vor der Herbſtbeſtellung nur kleine Men-
gen Getreide verfügbar würden, erſcheint doch ſehr zweifelhaft.
Kann ſie es nicht ertragen, dann iſt allerdings raſches, kurz ent
ſchloſſenes Handeln der Verſorgungsbehörde erforderlich.“

Dieſe Methode der landwirtſchaftlichen Kreiſe iſt nicht
neu, aber ſie bleibt ungeheuerlich. Sie geht offenſichtlich darauf
aus, die Notlage des Volkes zum Zwecke der Steigerung des
Gewinnes durch Druck auszunützen, denn die Schlußſätze der
Zuſchrift an die Saalezig. bringen nur zu deutlich zum
Ausdruck, daß die Landwirte nur zögernd ausdreſchen laſſen,
wenn ihnen nicht die hohen Frühdruſchprämien auch für
ſpätere Zeit gewährt werden. So etwas können ſich natürlich
nur die „Großen“ leiſten, denn die kleinen Landwirte brauchen
Geld und müſſen dreſchen und abliefern, wenn das Korn reif
und eingefahren iſt. Dieſe Grpreſſertaktik nennt man
dann „große Kriegsopfer bringen“.

Man darf erwarten, daß die Ernährungsbehörden
der angedrohten Rückſichtsloſigkeit nicht nur nicht nachgeben,
ſondern auch wirkſame Mittel zu ihrer Bekämpfung an-
wenden werden. Sonſt kommt die Piſtole überhaupt nicht zur
Ruhe.

Ww d m—md;5

Beſchwerde über die Lebensmittelverteilung.
Jn. einem Eingeſandt der Saalezeitung wird eine Reform

der Verteilung gefordert mit folgender Begründung::
„Und wieder werden die erſten Nummern der Lebensmittel-

ſcheine bevorzugt; denn oft reichen die betreffenden Vorrätenicht bis zum Ende und über die Hälfte der Einwohner geht

leer aus. Muß das nicht alle, ſelbſt die geduldigſte Hausfrau
verärgern? Jch ſelbſt Nr. 33 habe weder Talg, nochKirſchen, noch Heidelbeeren erhalten; die früheren Ausfälle
nicht gerechnet. Wie oft habe ich mich ſchon über die ungerechte
Verteilung geärgert. Dadurch, daß ſtändig die erſten Nummern
die Bevorzugten ſind, fällt auch für die höheren Nummern ſo
mancher vorteilhafte Kauf in der Talamtſchule fort; denn ſo
manche Nahrungsmittel werden dort frei verkauft, und nur der
zufällig Anweſende erfährt davon. Kommt man nun nach
der Talamtſchule und bittet böflichft um Grund ſo vieler un
verwendeter Marken des Warenbezugſcheines um irgendeine
Erſatzlieſferung, ſo bekommt man nicht dieſe, ſondern ſchroffe
Abweiſung von den verkaufenden Damen.

Würde man eine Liſte zur Unterſchrift der Namen all der
leerausgegangenen Hausfrauen ſammeln und ſie dem Magi-
ſtrat vorlegen, ſo würde der Magiſtrat unſere berechtigten
Klagen anerkennen müſſen.“

Dieſe Klagen ſind nicht neu, aber ein gut Teil Berechtigung
iſt ihnen ſchon entzogen worden dadurch, daß die Verteilung
einmal mit den niedrigen, das anderemal mit den hohen Num-
mern beginnt. So fällt eben jeder einmal aus. Es iſt natür-
lich zu verlangen, daß durch die Stadt in jedem Falle ſo viel
Waren angeſchafft werden, daß al be Familien befriedigt wer

Halle (Saale), 2. Auguſt 1918.

Nachahmenswert. ne einſchneidende Verordnung für
Miekter und Vermteter i die Stadt Mainz in Kraft ge
ſetzt worden. Danach en Ein bis rnzimm ungen
nur dann gekündigt und anderweitig vermietet werden, wenn
die n durch das ſtädtiſche r n genehmigtiſt. Zy usnahme bildet nur der Fall, daß Mieter und Ver
mieter über die Auflöſung des Mietverhältniſſes einig ſind.

Die Kartoffelverſorgung betrifft eine neue Verordnung
des Bundesrats, die wir in der nächſten Nummer veröffent
lichen werden. Eine weitere Verordnung betrifft die Regelung
des Verkehrs mit Käſe, Quark und anderen Molkereiprodukten,
worüber die Reichsſtelle zu entſcheiden hat. Jm weſentlichen
läuft die Neuerung auf eine Preiserhöhung hinaus.

Das Ende der Marmelade 1917. Die Reichsſtelle für Ge-
müſe und Obſt teilt mit, daß die Reſtbeſtände an inländiſcher
Marmelade aus der vorjährigen Ernte nunmehr zur Ausgabei ſind. Es werden deshalb in den nächſten Senat bis
um Einkritt in die neue Ernte nur geringe Zuweiſungen an

Brotaufſtrichmitteln, und zwar in der Hauptſache Kunſthonig,
ab und zu erfolgen können. Von dem Ergebnis der neuen
Ernte hängt es ab, ob wir im kommenden Winter wieder ſo
gut mit Brotaufſtrich verſorgt werden können, wie das im ver
gangenen Halbjahr der Fall war.

Erhöhung des Reichsreiſebrotanteils. Vom 19. r an
ſind an Reichsreiſebrotmarken für jeden Reiſetag je 5 Stück
auszugeben über zuſammen 250 Gramm Gebäck.

Spielwaren ſind Gegenſtände des täglichen Bedarfs. Auf
eine Anfrage von intereſſierter Seite hat die volkswirtſchaft-
liche Abteilung des Kriegsernährungsamts ſich dahin geäußert,
daß Spielwaren inſoweit zu den Gegenſtänden des e
Bedarfs zu zählen ſind, als für ſie bei dem größeren Teil
Volkes, insbeſondere bei Kindern, ein e wieder-
kehrendes Bedürfnis vorliegt. Es ſind deshalb Geſellſchafts-
ſpiele, wie Lotto, Geduldſpiele, Muſikinſtrumente, wie Mund-
harmonikas, Puppenſtuben, Puppenwagen, Puppenbadewannen
den Gegenſtänden des täglichen Bedarfs zugezählt worden, in
ſofern es ſich nicht um beſonders wertvolle Ausführungen und
Luxusgegenſtände handelt. Es iſt hierbei auch berückſichtigt
worden, daß gerade Geſellſchafts- und Geduldſpiele in erheb-
lichem Maße für die Truppen im Felde und in Lazaretten an
gefordert werden. Eine Menge von Spielſachen wird er
dem auf den Märkten gehandelt. Gegenſtände des Wochen-
marktverkehrs gehören allgemein zu den Gegenſtänden des täg-
lichen Bedarfs, wie in der Begründung der Verordnung über
Höchſtpreiſe vom 4. Auguſt 1914 angegeben iſt.

Winter Tymians begannen geſtern im Apollotheater
ihr neues Gaſtſpiel und erzielten, wie man es erwarten durfte,nicht nur ein vollbeſetztes S ſondern auch lebhaften Beifall.

Wir kommen auf die Darbietungen zurück.

Das Walhallatheater bringt mit ſeinem neuen Spielplan
wie immer wieder eine Reihe ausgezeichneter Variétedarbie-
tungen. Es iſt erſtaunlich, wie in der r Kriegs
zeit, die doch allenthalben einen fühlbaren Mangel an leiſtungs
fähigen menſchlichen Kräften bringt, die Direktion des Theaters
es fertig bringt, eine ſolche Fülle gediegener Leiſtungen zu
ſammenzubringen. Alle „Fächer“ ſind im „internationalen“
Programm vertreten: Die Soubrette (freilich in der Geſtalt
eines recht kräftig entwickelten Mannes), der Schlangenmenſch,
der in recht intereſſanter Aufmachung ſeine Künſte zeigt, die
Jongleure, die wirklich Staunenswertes vorführen, die Tanz
diva, die ſogar einen Schlittſchuhlauf auf der hölzernen Bühne
imitiert, der denkende Hund, der beſonderes Zeugnis von ſeiner
denkenden Vorführerin ablegt, die Komiker, die uns im Theater
an den Zirkus erinnern, uſw. Ganz beſonderer Erwähnungverdient die Kunſtpfeiferin Lea Manti, die noch kaum Gehörtes
vorträgt, und der bayeriſche Seppl Mauermeier, der mit ur
wüchſiger Komit die neueſten „Schlager“ in Witzen vorträgt.
Das Publikum nahm die Darbietungen mit lebhaftem Beifall
auf, und ſicherlich wird das Walhalla im Zeichen des „Jnter-
nationalismus“ guten Beſuch verzeichnen können, denn
Programm iſt ſehenswert.

Mildernde Umſtände zugebilligt. Zwei Halliſche Frauen
waren vor dem Schöffengericht angeklagt, aus dem r
Kartoſfeln ausgeführt zu haben, was nach dem Korpsbefe
vom 18. September 1917 verboten iſt. Sie hatten Strafbefehle
üher je zehn Mark erhalten und dagegen Einſpruch erhoben.
Jede der Frauen hatte 20 Pfund Kartoffeln erhalten und dafür
250 Mk. kezahlt. Die Kartoffeln wurden beſchlagnahmt. Das
Gericht konnte ſich der Entſchuldigung der Frauen mit der Not
lage nicht entziehen und erkannte auf eine Geldſtrafe von je
en ort, ſowie auf Einziehung der beſchlagnahmten Kar
toffeln.

Volkskonzert des Stadttheaterorcheſters auf der Peißnkt.
Wie bereits bekanntgegeben, findet das nächſte Volkskonzert des
Stadttheaterorcheſters unter Leitung von Kapellmeiſter Karl
Nöhren morgen, Sonnabend, abends 8 Uhr, auf der Peißnitz
ſtatt. Die Vortragsfolge bringt im 1. Teil die Ouvertüre zu
Die luſtigen Weiber von Windſor von Nicolai, das Largo von
Händel und Ungariſche Rhapſodie Nr. 1 in P von Liſzt. Jm
2. Teil gelangen Webers OberonOuvertüre, ein Menuett von
Karl Nöhren und Richard Wagners Einzug der Götter in
Walhall aus Rheingold zum Vortrag. Den Schlußteil bilden
Roſſinis Ouvertüre zu Wilhelm Tell und zwei Slawiſche Tänge
von Dvorak. Eintrittskarten zum Preiſe von 20 Pf. ſind zu
haben in der Hofmuſikalienhandlung Heinrich Hothan und an
der Abendkaſſe auf der Peißnitz

Gefundenes. d der Zeit vom 16. bis 31. Juli ſind nach
ſtehende Gegenſtände bei der Flieger als gefunden
abgegeben oder angemeldet worden: 5 Geldtäſchchen mit Jnhalt,
verſchiedene Geldſcheine, 1 ſilb. Halskette, 1 Damenuhrkette,
1 Taſche mit Reklameſchriften, 1 Meſſer 1 Feile. Kinderſchuh,
1 wollenes Tuch, 1 Sack, mehrere Schlüſſel. Die Eigentümer
werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Monaten im
Poligeiverwaltungsbureau, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 100,
geltend zu machen.

Vermißt wird ſeit 2. 7. 18 die r Lamgwagen, geb. am 20. 9. 1898 zu Halle, 1,67 kre ank, dunkles
Haar, braune Augen, volles Geficht, geſunde Geſichtsfarbe,
Kleidung nicht bekannt. Es iſt nicht daß Selbſt
mord vorliegt. Wer Mitteilungen über den Verbleib der Ver-
mißten machen kann, wird gebeten, dies der Kriminalpolizei,
Zimmer 40 oder 38, mitzuieilen. Um weiteſte Verbreitung in
der Preſſe und Veachtung bei Auffindung von Ertränkten wird
erſucht.

Selbmordverſuch am Grabe. Geſtern nachmittag wurde
eine 26jährige ledige Frauensperſon zwiſchen Gräubern auf
dem Nordfriedhofe hilflos efunden. Sie hatte in ſelbſt
mörderiſcher Abſicht Lyſol unken. Lebensgefahr beſteht
nicht.

Aehrendiebſtähle. Durch berittene Polizeibeamte wurden
im Laufe des geſtrigen Tages auf einem Gerſtenfelde am
Röpziger Wege drei jugendliche Perſonen, auf einem 57
felde an der Fuchsbergſtraße eine Frau und auf einem Felde
am Lettiner Wege zwei Frauen beim Aehrendiebſtahl betroffen.
Ferner wurde ein Mann, der ein an der Röpgziger Straße be
legenes Haferfeld unbefugt betreten hatte, feſtgeſtellt.

—m

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jl men au.

Sonnabend, den 3. Auguſt Zunächſt heiter, trocken, tagsüber
warm.
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Aus der Provinz.
Für die Freihet des Aehrenleſens.

Viele Landwirte haben das Betreten ihrer Felder Zwecke

Schaden für die t.
iſt eine Bekanntmachung des Ronneburger Landratsamts
zu begrüßen, worin es heißt: „Da das Aehrenleſen ein Recht
der Armut iſt, dürfen Feldbeſitzer den Armen das Leſen nicht
verwehren, wenn dieſe die geſetzlichen Einſchränkungen einhalten.
Das Recht zum AKehrenleſen erſtreckt ſich aber nur auf die eigene
Pur und darf nur in der Zeit von 6—12 und 2—8 Uhr ausgeübt
werden. Eine eigenmächtige Aenderung der feſtgeſetzten Zeit
durch die Gemeinden iſt nicht zuläſſig.“

Hausſchlachtungen nur noch bis Januar.
Der Viehhandelsverband der Provinz Sachſen gibt bekannt:
Laut des Preußiſchen Landesfleiſchamtes iſt als
letzter Tag für die Schweine Hausſchlachtungen der 31. Januar
beſtimmt. Nach dieſem Termin dürfen Hausſchlachtungen von
Schweinen nicht mehr vorgenommen werden.

Einige Blätter verſehen dieſe Mitteilung mit der Ueberſchrift:
Hausſchlachtungen nur noch im Fanuar. Das iſt wohl nicht
utreffend. Unmöglich können die Hausſchlachtungen in einemRooet durchgeführt werden. Es ſei denn, daß eine ſtarke Be

ſ der Hausſchlachtungen geplant iſt. Wäre das aberder Fall, hätte die intereſſierte Bevölkerung natürlich Anſpruch
darauf, zeitig und richtig informiert zu werden.

Gemüſeverkauf nach Fläche unterſagt.

Der flächenweiſe Aufkauf von Früh und Herbſtgemüſe durch
Kommunalverbände oder andere Bedarfsſtellen iſt unzu-
läſſig. Nach S 1 der vom Stellvertreter des Reichskanzlers

vfram 3. ril 1917 erlaſſenen Verordnung über Gemüſe, Obſt
und Südfrüchte müſſen Verträge, durch die ſich Erzeuger vor
der Aberntung zu entgeltlichen Lieferungen von Gemüſe und
Obſt verpflichten, das von ihnen ſelbſt abgeerntet wird, ſchrift-
lich abgeſchloſſen und von der Reichsſtelle für Gemüſe und
Obſt genehmigt werden. Verträge, die unter Außeracht-
laſſung dieſer Beſtimmung abgeſchloſſen werden, ſind ohne
weiteres als L anzuſehen. Wer ſolche Verträge
erfüllt, macht ſich ſtrafbar. Jm eigenen Jntereſſe werden daher
die Gemüſezüchter gewarnt, ſich durch noch ſo vorteilhafte An-

zu derartigen rechtswidrigen Abmachungen verlocken zu
laſſen.

Merſeburg. Die künftige Brotration. Da es an
Streckungsmitteln fehlt, iſt es dem Kommnnalverband nicht
möglich, wie früher, 4 Pfund Brot pro Kopf und Woche zu ge-
währen. Die Ration im Kreiſe kann infolgedeſſen vom 19.
dieſes Monats ab im allgemeinen nur von 31 auf 334 Pfund
heraufgeſetzt werden. Jn den fleiſchloſen Wochen gibt es jedoch
4 Pfund Brot, es wird alſo ein Ausgleich für das fehlende
Fleiſch gewährt.

Tödlicher Unglücksfall. Dienstag nachmittag
wurde auf dem hieſigen Güterbahnhbofe der jugendliche Ran-
gierer Elſte aus Spergau beim Rangieren überfahren und ſo
ſchwer verletzt. daß der Verunglückte, der ſofort nach Halle in
die Klinik gebracht wucrde, bald nach der Einlieferung verſtor-
ben iſt. Es waren ihm beide Beine abgefahren worden.

Diebſtahl.Aufenthaltsraum für Rangierer ein Fahrrad geſtohlen.
her konnte der Dieb nock nicht ermittelt werden.

Querfurt. Gegen die Drückeberge rei der Hühner-
halter bei der Ablieferung von Eiern wendet ſich der Land rat
abermals in einer Bekanntmachung. Darin wird geſagt: „Jch
habe in letzter Zeit leider feſtſtellen müſſen, daß die Eier-

Bis-

m

Auf dem Büterbahnhofe wurde aus dem

i ng zwangsweiſe eno n.W t der Landrat ſcharf vorgeht gegendie die ſente o erhalter. Aber er irrt, wenn er
nt, di Waare der im Schleichhandel vrächte nur

rit en Mnehrderdienſt u im Kreiſe Quer„einen ganz gerifurt gi c Landlemte in hroter l, die ihren Kriegspatrio
u o h u e r Fang l te und

ehrfa r amtlich feſtgelegten zahlen laſſen.
Lebensmittel. Auf Lebensmittelkarte II kommen

demnächſt zur Verteilung: 100 Gr. Graupen auf a
abſchnitt 11, 125 Gr. Morgentrank oder Maggiſuppenerzeuniſſe
auf 12, 200 Gr. Marmelade 13, 250 Gr. Kunſthonig auf 14.
Die Stammkarten ſind bis 6. Aug. dem betr. Kleinhändler, bei
welchem die Waren entnommen werden ſollen, vorzulegen.

Kartoffelverkäufe. Für die Woche vom 29. Juli
bis 4. Auguſt d. J. gelangen 5 nd Frühkartoffeln auf den
Kopf der verſorgungsberechtigten Bevölkerung durch die Klein
handelsgeſchäfte zur Verteilung. Der Verkauf beginnt am
Donnerstag, den 1. Auguſt er., gegen Abgabe der Warenmarke
d z Jep a piſchen Warenbezugskarte zum Preiſe von 12 Pf
ür das Pfund.

Schulanfang. Der Unterricht der Stadtſchule beginnt
Dienstag, den 6. Auguſt, vormittags 8 Uhr. gur die gewerb
liche und die kaufmänniſche Fortbildungsſchule fängt der Unter-
richt an demſelben Tag an, und zwar für erſtere abends 6 Uhr,
für letztere abends 7 Uhr.

Freyburg. Kommerzienrat Foerſter hier gehört zu
den Unterfertigern des Aufrufes der Kaiſertreuen gegen
die Sozialdemokratie, den wir im politiſchen Teil der vor-
liegenden Nummer veröffentlichen, dieſes unglaublichen Doku-
mentes politiſcher Hetzarbeit gegen die Arbeiterbewegung. Das
Sektmachen und verkaufen bringt jetzt ſehr viel Geld ein;
da kann man ſich die Abneigung gegen Demokratie (der Steuer
geſetzgebung!) und Sozialismus ſchon etwas koſten laſſen!

Gerbſtedt. Sechs zehn Ehrenfeldhüter hat ſich
unſere Stadt zugelegt zum Schutz gegen die Felddiebſtähle.Es ſind das die Landwirte Mertens, Se Suppe, Steinhoff,
Thiele, Rollert, Oppermann, Friedrich Saalbach, Walter Saal-
bach, Gärtner Buttenberg, Spediteur Franke, Kohlenhändler
Zurhoſe, Fleiſchermeiſter Karl Weber, Gaſtwirt Martin, Tiſch-
lermeiſter Hummel und Bergmann Zurhoſe.

Sangerhanfen. Mit der Einführung des neuen
Bürgermeiſters begann die Stadtverordnetenſitzung am Mitt-
woch. Bürgermeiſter Brüninghauß dankte für die ihm vom
Erſten Bürgermeiſter und vom Vorſteher gewidmeten freund-
lichen Worte und gab das Verſprechen ab, ſich des Vertrauens,
das ihm durch die Wahl zuteil geworden, ſtets würdig zu er-
weiſen. Er hoffe, durch ſeine Amtsführung mit der Zeit auch
die Zuneig derjenigen r Stadtverordneten zu er-
werben, die ihm bei der Wahl ihre Stimme nicht gegeben
hätten. Dem vom Gericht angeregten Vergleich mit den ver-
tragsbrüchig gewordenen acht Obſtpächtern wurde zuge-
ſtimmt. Die Herrſchaften ſind ihre Kaution losgeworden,
haben eine Sühne und außerdem die Gerichtskoſten zu zahlen.
Für die Beſchaffung von 10 Zimmereinrichtungen
für heimkehrende Krieger, die die Firma Braun anfertigen
und der Satz für drei Zimmer 1000 Mk. koſten ſoll, wird ein
Darlehen von 19 000 Mk. bei der Stadtſparkaſſe aufgenommen
werden. Das Angebot einer Bernburger Firma auf Lieferung
von 4540 Zentner böhmiſcher Kohlen wurde angenommen,
trotzdem die Kohlen ſich auf 4 Mk. der Zentner ſtellen frei Tür.
Die Kohlenhändler nehmen die Kohlen auf ihre Rechnung und
geben ſie an die Bürgerſchaft ab. Für den Magiſtrat bleiben
80 Zentner Nußkohlen reſerviert. Die D. mit 3360 Mk.
werden bewilligt. Den Schluß der Verhandlungen bildete eine
große Debatte über die Gasanſtalt. Trotzdem der Referent
ſich die größte Mühe gab, von der Eigenbewirtſchaftung der
Gasanſtalt abzuraten und ſich für die Ver

gzelnen bis
lung. Es iſt aber n

an

iſt, gartenbeg ter zuVorrat an Marmelade zu beſihen, ſeine 1 his 1 nd vor
enthalten werden. e dringend zu hoffen, hier auf
dem ſchnekllſten Wege Abhilfe geſchaffen würde.

Bitterfeld. Un und neue Brotkarten.Von Montag, denW Salligkeit und treten dafür neue Brot, Brotzuſatz- und
brotkarten in Kraft. beſte n aus

die aus waren und die i artenaus grünem Karton. Sämtliche Karten ſind mit grünfarbigem
Untergrunddruck in Form eines Adlers verſehen. Die Karten
haben bis einſchl. Sonntag, den 1. September d. J., Gültigkeit.S Die Duttlerverkaufsſtelke in der Molkerei Fiſcher
wird aufgehoben. Die Anwohner der daſelbſt in die Kundenliſte
eingetragenen Straßen wollen ſich ſofort unter Vorlegung des
Brotſcheines bei der Sir Kopp in der Zörbiger Straße neu
einſchreiben laſſen. Der Verkauf bei Kopp erfolgt erſtmals am
9. d. M. Jn der Molkerei Fiſcher i noch die Butter-
abgabe an Selbſtverſorger, Urlauber, das Krankenhaus und
auf Zuſatzkarten.

Gemüſeabgabe. Jm Rathauſe kommen Bohnen, Weiß-
Wirſingkohl, Möhren und Zwiebeln von heute ab zur Ab-

gabe.
Delitzſch. Die Stadtverordneten haben am Dienstag

eine Sitzung. Auf der r Ah einige wichtigePunkte, u. a.: Errichtung eines öffentli Arbeitsnachweiſes,
Erhöhung der Gaspreiſe, Verlängerung des Vertrages mit dem
Gaswerk, Verlängerung des Vertrages mit dem Elektrizitäts-
werk, Lohnerhöhungen der Arbeiter der r und Verkehrs
verwaltung. Die Verhandlungen beginnen 58 Uhr.

Sonderzuteilung von n Fel Die von den
Obmännern ausgeteilten Sonderzuckerkarten ſeitens der Stadt
erſparter Zucker im Geſamtwert von 8375 Gramm pro Kopf
ſind ſpäteſtens bis zum 25. Auguſt bei den Zuckerkleinhändlern
der Stadt einzulöſen. Nach dieſem Termin erfolgt keine Be
lieferung mehr.

Eilenburg. d gibt es auf Bezugsſchein 1047 Pfund. Sämtliche Bezugsſcheine, auf die Kartoffeln ver
abfolgt wurden, verlieren mit Ende dieſer Woche ihre Gültig-
keit.

Mühlberg. Verkehrsverbeſſernng. ſchen Falken-
berg und Röderau ſind einige Verkehrsverbeſſerungen
treten. Zwei Güterzüge ſind zur Perſonenbeförderun r
wochentags zugelaſſen, und zwar früh ein Zug von Röderau
nach Falkenberg und abends ein g von Falkenberg nach
Röderau. Der Frühzug mit Fer onenbeförderung ab
Röderau 4.85, ab Jakobsthal 4.46. in Bruxdorf 65.07, urx
dorf 5.18, ab r 5.37, in Falkenberg 5.55 Uhr. Der Aben
zug verkehrt: ab Falkenberg 8.15, ab Saxdorf 8.47, in Burxdorf
8.58, ab Burxdorf 9.85, in Röderau 10.17 Uhr. Die Kleinbahn
Burxdorf--Mühl ſt hat ſich der u angepaßt und
Anſchluß nach Mühlberg geſchaffen. Es fährt der (Anſ t
Zug s wochentags: ab Burxdorf 9.07, am Mühlberg 9.82 Uhr.
Rm 2. September tritt aber bereits eine Aenderung bei dem
Abendzuge ein. Er fährt: ab Falkenberg 8.15., ab Saxdorf 8.47,
ab Burxdorf 10.10, ab Jakobsthal 10.40, in Röderau 10.52 Uhr.
Der Aufenthalt in Burxdorf wird vom September ab alſo
weſentlich verlängert.

Bockwitz. Die Wanderausſtellung für Säug-
lingsfürſorge in Waldaus Gaſthof iſt i abends von 8
bis 10 Uhr geöffnet, um auch den tagsüber beſchäftigten Frauen
Gelegenheit zu geben, die Ausſtellung zu beſichtigen. S g,den 4. Auguſt, i ſie gesffnet von 8 bis 7 Uhr nachmittags. An
dieſem Tage 3 Uhr nachmittags: Vortrag des Herrn Dr. Bloed
ner über: Die Krankheiten des Säuglings.

Lauchhammer. Kapitalserhöhung der A.G. Lauch-
ablieferungen ganz erheblich nachgelaſſen haben.nicht eſtrtten werden ſoll, daß

mmen
nicht allein hierin zu ſuchen ſein.feruvielmehr Zotſache, daß ein großer Teil der Hühnerhalter einen

Teil der Eier unter der Hand zu höheren Preiſen verkauft. Da
nun aber die Eier zur Verſorgung der insbeſondere
der Krankenhäuſer und Lazarette, dringend gebraucht werden,
werde ich für die Folge jeden einzelnen Fall der unerlaubten

Erern, der mir angezeigt wird, der Staatsanwalt-Abgabe von
ſchaft zur weiteren Berfolgung übergeben. Außerdem
die Betreffenden beſondere Zwangsmaßnahmen zu gewärtigen.

kann daher jedem r nur dringend raten, alle
e zugelaſſenen und mit einem Aus-er nur an die vom Krei
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t, ſo dürfte die Urſache der geringen Eier- elehnt,
nd, die Gasanſtalt ab 1. Oktober in

men
Es iſt nahme

oder übel fügen müſſen.
Zörbig.
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Kannisc Telefon 170Hentat von 3 nr an ſo.

Ptäizer Schießgraben. ſ
Täglich: Gr. Frei- Konzert

der gesamten Görlach'sehen Kapelle.
Der Anfang abends 7, Vhr.

Newes Operetten- Programm.
Ergebenst ladet ein Karl Hemelmann.

Konrert-u Alleſburger Hot
Am Alten Markt. Eingang Kutsohgasse.
Jäghch. Gr. Künsgtler- Konzert.

W Kaffeo mit Torte,
Preundlichet ladet ein Otto Kampe,

1464

zurzeit auf Heimatsurlanb.

re u. gebrauchte Möbel, Vetten, goldene u.
ſilberne Herren u. damen-Uhren, Bilder, Porzellan
und viele andere Sachen zu verkaufen. Gebrauchte
Sagen werd. jederzelt gekanft. fran Rugt, Stern ö.

Ansichts-Postkarten
empkehlt Die Volks Buohhandtung.

I

Optisehe Anstalt,

I Fernspr. 2916ben 18165. Gexe Keinctrarce 16.

V Zentral- Verband d. Zimmerer

Zahlſtelle Merſeburg u. Amgegend.
Montag, 5. Auguſt 1918, pünktlich

abends 7“, Ahr i. Saale (1 Tr.) d. „Tivoli“
in Merſeburg, Bahnhofſtraße 5

(Endſtation der elektriſchen Bahn)

Awerordentl. Verſommlnng.

Tagesordnung:
Der Nutzen des Beitritts zur zentral-Kranken-
und Sterbekaſſe der zimmerer. die Beſchlüſſe
der GeneralVerſammlung am 2. u. 3. Auguſt
in Halle a. d. 6.

Referent: Kamerad Baaudeo aus Hamburg,
Vorſitzender der Kaſſe.

2. Ne Errichtung einer zahlſtelle der Kaſſe und
Wahl der Ortsverwaltung.

3. Sonſtige Mitteilungen.
Kameraden Beſucht dieſe Verſammlung vollzählig,

denn das Thema derſelben iſt für jeden wichtig zu wiſſen.
Die der Kaſſe bereits ſchon angehörenden Mitglieder und
die, welche beitreten wollen, erhalten die Mitaliedsb
gleich ausgeſtellt.

Die Verbandsleitung.

Verein für Feuerbestattung
in Halle a. d. S. u. ver o. V.Mitgliederzahbl etwa 1400, Jaßbresbeitrag 68 Mk.
Wir unterstützen unsere Mitglieder bez. deren

Angoehörige mit Rat u. Auskunft in allen Fragen
der u. zahlen zu den Einäscherungs-kosten je nach der Dauer der Mitgliedschaft 30

bis 100 M. Zusehnes. Anweldungen neuer Mit-
jeder durch Postkarte erbittet

Der Vorstand.
T. 1298 (Vorsitzender), T. 8817 (Kaasenführer).

Sie Parteischriften v. h

OIO0IkoIO o
Voreins-

Anzeoilger
z. Veröffentlichung periodiſch

wiederkehrender

Veranſtaltungen
der politiſchen und
wirtſchaftlichen Vereine im

Verbreitungsbezirk.
Erſcheint feden Dienstag

und Freitag. Jahresbeitrag
5 Mark fede Zeile.

[Naiſe Gaale

Arbelt.GängerChor

Mittwoch
pünktlich abends HUhr,

im Volkspark:
De Singestunde.
freuen und Mädchen

Jeden Mittwoch
um S Uhr im Volkspark:
Der Singeſtunde. V

Turnverein Fichte
urnſtund.: Turnhalle Ober
ealſchule, ing. Staudteſtr.
änner Abteilung Diens

tag u. Freitag, abds. 8-10 Uhr.
Turnerinnen Abteilung

Mittwoch, abends 8—10 Uhr.
Sonntags von 8--11 Uhr
olkstümliches Turnen und
piel auf dem Sandanger.

TouriſtenVer. „Raturfreunde“.
Sonntag, d. 4, Aug.: Allgem.

Treffen auf dem Spielberg.

OKchulddcher en

fiehlt die

burg. Jawohl.

in grosserMade- Zeitungen en
Volksbueohhandlung Halle, Harz 42/44.

R FamilienNachrichten. M

Allen Verwandten und Bekannten die traurige
Nachricht, daß am 15. Juni 1918 unser inniget-
geliebter Sohn und Bruder, der Pionier

Otto Herrmann
im blühenden Alter von 290 Jahren auch ein
Opfer dieses sohrecklichen Völkermordens goe-
worden ist. Ee war ihm in 18 Monaten nicht
eine Urlaubsstunde vergönnt.

Dies zeigen schmerzerfüllt an:
Ferdinand Herrmann veitt Frau

eb. Bruehardt
und äle Gesehwister (ein Bruder 2. Zt. im Felde)

nebst allen Angehörigen.
Halle (Trothaerstr. 48), den 2. Aug. 1918.

Du Wwarset so jung, Da etarbet so früh, T
Wer Dich gekannt, vergißt Dich niel! 3

Am 30. W erhielten wir die furchtbar ſchmerzliche
Nachricht, daß unſer heißgeliebter, älteſter n undBruder, der Gefreite

Albert Dannehl
bei einem (Stab) Jnf.-Reg., Jnhaber des Eiſernen
Kreuzes II. Klaſſe, im blühenden r von 22 Jahrendem Völkermorden zum Opfer fiel. Seit Anfang des
Krieges hat er alle Strapazen und ſchweren Kämpfe
überſtanden und mußte nun doch ſein junges Leben

laſſen. 1487alle, 1. Auguſt 1918.
Die tiefgebengten Eltern nebſt Geſchwiſtern.

Der Vater und noch ein Bruder im Felde.

lksb dir Zarz W. Ruhe ſanſt in fremder Erde
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